








































































Weekend in Guatemala 
US-Intervention gegen 
die Reformgefahr 1954 

,. ,Wir operieren in einem feindlichen Land', 
munndlc er. Feindlich?" läßt Migud Angel 
Astunas einen US-Sergeanten Harkins sich fan 
belustigt fragen: "Die Eisenbahnen gehören 
uns, die Häfen gehören uns, die Fluglinien 
gehören um, Telegraf und Telefon gehören 
uns, fehlt nur noch, daß wir uns selbst den 
Kriegcrklä.n:n ..... 
Es ist "Weekend in Guatemala", 10 der Titel 
der Episodensammlungdesspäteren Literatur­
nobdprciJträgcn MigucJ Angel Asturi .... 
(1899-1974) aus dem Jahre 19;18, und der 
Krieg ist im Gange gegen das Volk von Guate­
mala und seine Regierung. 

Es geht um das Land, das d iese R .. gierungdem 
Volk hatte - denn auch 
halle den USA gehört. Genauer: der United 
Fmit Company (UFCO). genannt "la fmltra", 
die .ich inzwu.:hen United Brands elikenierl. 
Seit Beginn des Jahrhunderts war die UFeO 
die faktische Herrscherin der "Bananenrepu· 
blik" Guatemala ge,,·tsen. Willfahrige Despo· 
ten wie Cabren und Ubico hatten dafür ge­
sorgt, daß ihre Geschäfte ungeuört liden und 
sich mit denen der Handvoll einheimischer 

Großgrundbesitzer vertrugen. 
Doch im Oktober 1944 war Ubicos designier· 
ter Nachfolger durch einen bewaffneten Auf· 
stand gestü"H worden. Hinter dieser "Front 
der nationalen Wiedergeburt" standen Teile 
dei mittleren und niederen Offizierskorps, 
bürgerliche und kleinbürgerliche Kräfte, die 
Intelligenz dn Landes, vor allem die Studen· 
tenschaft. 
In Guatemala wurde eine Periode bürgerlich· 
demokratischer Reformen eingeleitet. Noch 
im 1944 wurde der Philosophie­
professor Juan J ose Arevalo, Verfasser eines 
Essays über den nordamerikanischen Hai und 
die mittelamC':fikanischen Sardinen, zum Präsi· 
denten gewählt - mit95% der Stimmen. 

Oie unter seiner Regierung 1945 verschiedete 
Verfassung, orientiert an der Mexikos von 
1917, verankerte bürgerliche Freiheiten und 
eine Garantie des Privateigentums. Sie aner-

kannte aber auch die Notwendigkeit einer 
Agrarrefonn, um die Macht der feudalen Lali· 
fundienbesitzer zu brechen. 

Eine Anzahl wichtiger Rdormmaßnahmen fiel 
unter Areva10s (bis 19H): 
Gesetzgebungen zur Soziah'enicherung und 
Arbeit, Ansätze zur Oberwindung des Anal­
phabetismus, Zulassung von Parteien und Ge· 
werkschaften, Schutz der indianiscben Bevöl­
kerung (fast zwei Dritte! der Einwohner). 
Unangetastet blieben hingegen die Berufs­
armee des Landu und das AuJlandskapital 
(denen Allmacht eigene Invest itionsför­
derung zurückgedrängt werden sollte). Die 
UFeO kontrollierte von 1946 bis 1952 zwi· 
schen 61 und 89% dei Bananencxports. 
Tro tz reaktionärtr Puuchversuche - einer da· 
von angeführt von dem Obersten Garlos Canil-
10 Armas - gehen auch die Wahlen 1950 mit 
einem Sieg des demokratischen Kandidaten 
zuende. Der neue Präsident heißt Jacobo Ar­
benz Guzman, ein Offizier der Junta vom 
Oktober 1944 und Verteidigungsminister im 
Kabinett Arevalo. Nun stehen auch Bauern 
und Landarbeiter sowie die - zahlenmäßig 

freilich schwache - Ameitel"$chaft hinter der 
Regierung. 
Die von Arbenz unternommenen Schritte ver­
lIärken den antifeudalen und antiimperialisti· 
schen Durakter des Pro:tesse5 - Ziel bleibt 
indessen die Schaffung eines "modernen kapi· 
talistischen Landes". In diesem Sinne steht es 
sogar im entscheidenden Gesetz der Ära 
Arbenz, dem über die Agrarreform vom 11. 
Juni 1952. 
Dennoch werden dit UFCOund die US·Regie­
rung bald von einer ,.kommunistischen Macht· 
übernahme" in Guatemala sprechen. 
Das Agrarrcformg.:setz hatte die Enteignung 
aller ungenutzten Flächen über 270 Hektar 
(ha) gegen Entschädigung und die Verteilung 
an Bauern· und Landarbeilerfamilien vorge­
sehen. Insgesamt 1,8 Mio ha soUten bis 19!14 
an über 100.000 neue Eigenturner übergehen. 
Halle diese Politik zunächst die feudalen 

J. F null,,_ Al"onJr und .. rhlndl.r 
du Un"".j 'pJ,rr US·Au!knm;nO>lrr 

Grundherren getroffen, so ühlte ab März 
1955 auch die UFCO zu den Expropriierten. 
Sie mußte faSI zwei Drittel ihres Besitzes auf· 
geben. 
Damit war der Kern des Freiheiubegrlffs made 
in USA getroffen. Die UFCO veranlaßte in der 
guatemaltekischen und US·Prene eine Diffa· 
mierungskampagne. 
Die Unterstützung Amenz' durch die kleine 
Fraktion kommunistischer Abgeordneter im 
Parlamtf\\ (4 \'on 56!) sollte später vom 
US·Außenminister John Foner Dulles zur 
"Kontrolle der Legislative" aufgeblasen wer· 
den. Dulles war in den 50er Jahren federftih· 
rend gewesen bei der Aushandlung der Kon· 
trakte der UFCOmit dem Regime Ubico. 
Ende 19!13 war in WashingIOn 
Sache, daß die Regierung Amenz gesturzt wer· 
den sollte. Diffamierung, Boykott und _ sollt" 
dies nicht ausreichen - In tervention sah die 
Planung vor. 
Blutige DiktatorengeSlaiten wie Batista, Trujil· 
10 und Jimencz gaben sich unter Dulles' Regie 
auf einer Konferenz in Caracas als empijne 
Demokraten und verurteilten die Regierung 
Amenz, die vtT5uchte, die elende Lage eines 
Volkes zu bessern. 
Im Nikaragua der T yrannensippe der Somozas 
bereiteten der CIA und der im Exi! lebende 
guatemaltekische Obent Castillo Armas die 
Invasion vor. Sie begann am 18.Jun; 1954. Der 
eigens für die Organisation du Manöverli Ende 
1953 nach Guatemala beorderte neue US· Bot· 
schafter Perifoy im Kreis seiner Unter­
gebenen: "Morgen um diese Zeit können wir 
ein großes Fes l reiern." 
Doch die Invasoren kamen kaum voran. ET$t 
Bombenangriffe auf die Zivilbevölkerung -
geflogen von US-Piloten - schilchterten die 
Be\'ölkerung ein, die gleichwohl zur bewaffne­
ten Gegenwehr bereit war. Doch Arbenz 
scheute vor diesem Schrill zurück. Stattdessen 
überg-.tb er - unter dem Eindruck der verlui{· 
reichen Bombardements - am 27.Juni 1954 
sein Amt dem Obersten Diaz, der die Putschi· 
sten vertreiben wollte. 
Ein Putsch dessen Stellvertreter, arran­
giert unter Mitwirkung Perifoys, machte dann 
doch noch den Weg frei rür den Einmal"$ch der 
Söldner·Banden unter Obel"$t Armas. 
Das Reformexperiment war gewaltsam been· 
det. Migue l Asturias, der seinen Band "Weck· 
end in Guatemala" den "Märtyrer·Bauern" 
und "hingeopferten Arbeitern" widmen sollte, 
ging ins Exil. Die UFCO kam wieder. Sie sollte 
bald fast die gesamte Bananenausfuhr kontrol · 
lieren, denn 95% der Kulturen gehörten ihr. 

J .Onrowsky 



AIB-Sonderhefte 

3/ 84: Guatemala 

2/ 84: AIrland Sattle und die 
Rolle der Bundesrepublik 

1/84: Generalprobe Grenada 

Sonderhdt I/M und 3/84: 245" 2 m,1 
Sonderheft 2/84: 60 S., 4 D~I 
Porto: 0,60 DM je Heft. Ab 10 Ex. gS% 
Rabatt. ßcndlungen unter 10 DM nur gegen 
Vorauszahlung (z.S. in Briefmarken). 

38/XXII 

Aktions- und Materialspiegel 

Ein'ührungsbücher 

Um Intercuierten einen nicht Zu aufwendigen 
und zugleich lebendigen Einstieg in das Neu· 
land Guatemala zu erschließen, mag <:5 gc· 
nügen, sich hier auf einige ausgewählte Buch­
veröffentlichungen der letzten zw .. i Jahre Zu 
beschränken. 

Eine empfehlenswerte Gcsamts.chau über 
Land, uulc und Geschichte Guatemalas bie· 
leI das vorn Madrider Institut für Politische 
Studien über Lateinamerika und Afrika ver· 
faßte und erstveröffentlichte Buch 
Guatemala. Ocr lange Weg zur Fn:ihdt. hrsg. 
von der Infonnat;onutelLe Guatemala, Peter 
Hammer Verlag. Wuppertal1982, 255S.,Pn:iJ 
12.80DM. 

Es enthält im I. Teil eine detaillierte Zusam­
menschau von Grundinformllionen (Bevölke· 
nmg, Rohstoffe, Regionen, Erziehung, Ge· 
sundheit usw.) sowie Grundzüge zur guatemal· 
tekischen Geschichte von den Mayas bis zur 
Gegenwart. Im 2. Teil findet sich eine solide 
Untersuchung der Gesellschaft Guatemalas, 
die von der WirlSchafustruktur über das poli· 
tische System und die Klassenkampfcntwick· 
lung bis hin zur militärischen Situation reicht. 
Ocr 3. Teil du Buches bietet dokumentari· 
sches Material, darunter zum Selbstverständnis 
des Volkswiderstands und zum Verhältnis 
Europa/BRD und Guatemala. 
Einen noch aktueller gehaltcnm Einstieg ver· 
minell der GuatemaLa·Länderbeitrag von D. 
Boris/P. Hitdi/V. SiegJin in dem Mittelameri· 
ka-Standardwerk 
D. Boris{R. Rausch (Hrsg.). Zentralamerika. 
Guatemala. Nicaragua, Honduras, Costa Rica, 
EI Salvador. Pahl·Rugenstdn Verlag, Köln 
1983,4055 .. 14.80 DM,S. 70· 127. 
Bei Boris U.II. besticht die Schärfe in der Dar· 
stellung der guatemahekilicben KlaliSCn· und 
Sozialstruktur wie auch der Befreiungsbewe· 
gung. Der Aufsatz in rur Unvorbdastete als 
grobe Orientierung maßgescbneidert, zugleich 
aber auch als Ergänzungzum Einfuhrungsbuch 
des Hammer Verlags unverzichtbar. 

Literarisches 

Die fesselnde Sdbstda.ntdlungeiner Indiofrau 
verbirgt sich hinter dem Joeben erschienenen 
Titel 
E. Burgo!, Rigoberta Menchu. Le]).,n in Guate­
mala, Lamuv Vulag, Bomhdm·Menen 1984, 
244S., 16,80D~I. 
In dieser Aubeichnung wird überaus ein· 
drucksvoll der Alltag der guatemaltekischen 
Indios, der Land· und Stadtarmut geschildert, 
werden gerade auch die kulturellen Besonder­
heiten dieses Landes nachvoLLziehbar. Rigc>­
berta Menchu, eine 26j.ährige Indianerin vom 
Stamm der Quiche, beschreibt die Sinen, 
Traditionsverbundenhdt und Riten ihres Vol· 
kes, das Los der indianischesn Bauern und 
Plantagenarbeiter. Sie berichtet ühf:r die Uno 
terdriickung durch die "n:ichen Herren" wie 
über den opferreichen Widerstllndskampf der 
Landarbeiter und der Guerilla.. 
Rigoberla Menchu zeichnet anschaulich IUIch, 
wie sie als Iktroffene - ihre Eltern und ihr 
Bruder werden von Regierungstruppen ennor­
dei - einen zwangsläufigen Radikalisierungs-­
prozeß durchläuft. Sie macht so den Ltser 
betroffen. Und sie weckt zugleich Hoffnungen 
in den guatemaltekischen Widerstand, dtm sie 
sich, von einer linkschristlichen Position aus' 
gehend. verschrieben hat. 

Ein dichterisches glanzvolles Beispiel des gua· 
temaLtekischen Widerstands bietet 
0110 ReneCastillo, Selb,t unter der Bitterkeit. 
Gedichte spanisch-deull<:h. hrss ... on der In· 
formationsslclk Guatemala, München 1983, 
223S., 14.80D~I. 
O. Rene Castillo ( 1936-67), der als der profi· 
licrteste revolutionäre Lyriker des Landes gilt, 
kämpfte 1966/67 in den Reihen der Guerilla. 
Er wurde nach einer Verwundung vom Militär 
gefoltert und bei lebendigem Ltibe verbrannt. 
Der sal .. adorianische SchrifmeLler Roque 
Dallon nennt Rene Canillo daher im Nach­
wort des Gedichtbandes die Verkörperung ei­
nes neuen Typs von mittelamerikanischen 
Künstlern: " ... der Dichter ist moralisches Ver· 
halten, er muß schr<:iben wie er denkt, und 
Leben, wie er scbreibt. er ist dem Volk ver· 
pnichtet, kinen Befreiungskämpfen. der Re· 
volution." (5. 2 I 2) 
Tiefe Zuneigung zum einfachen Volk. Ern· 
pörung g<::gen die Unterdriicker. Patriotismus, 
Natuf'·erbundenheit. Liebe. dies sind bestim­
mende Elemente in Cas[iIlos Lyrik. Die eine 
Seite seiner Dichtkunst in die Bitterkeit und 
Traurigkeit über die Unmenschlichkeit der 
Diktatur: 
"Mein dunkdhäutiges Land, 
von dir 
kenne ich nicht 
das einfachste 
Lächdn." 
So beginnt er sein Gedicht "in Wahrheit kenne 
ich dein Lachen nicht". 
Castillos andere Seite ist die Siegeszu\'ersicht, 
sein Vertrauen in die Unterprivilegierten, in 
eine bessere Zukunft, scine Hoffnung. Sie 
kQmmt zum Ausdruck U.3. in dem Gedicht 
"Morgen der Sieg". 

Auch bei Guatemalas hf:riihmtestem Schrift­
steller, Migud Angel Asluriu (1899-1974), 
der 1967 mit dem Nobelpreis für Literatur 
ausgezdchnet wurde, steht die Beschreibung 
der Diktatoren und des guatemaltekischen 
Volkswiderstands im Mittelpunkt. 
Das DikutulTegime Cabrera n.abm er in dem 
Friihroman "Ocr Herr Präsident" (Verlag Hel­
mut Kossodo, Genf) aufs Korn. 



Aklions- und Materialspiegel 

Eine Vielzahl seiner Romane und Novellen 
widmete er der Schilderung der .'cnchieden· 
nen Bereiche und Formen des Widerstands: im 
eben erwähnten Roman war es der nädtische, 
in "Oie Maismenschen" (Lamllv 1983,376 S., 
19,80 D~i) der indianiKhe Widerstand und in 
der Romanlrilogic "Der starke Wind", "Der 
grune Papi!" und "Die Augen der Begrabenen" 
(die beiden Jettt<:r<:n euchienen bei Lucht<:r­
hand und als Ta!iChenbücher bei Ullstcin) der 
Widerstand der Landarbc:itcr in den Plantagen 
der United Fruit. 
In "W«kend in Guatemala" verarbeitete Astu· 
ms die traumatische Erfahrung von US·ln!cr­
"cntion und Sturz der Refonnregicrung 
Arbenz im Jahre 19:.4. In den im März 1985 
vom rOlpunktvcdag Zürkh. 267 S., 21 ,20 D~I) 
neu verlegten acht Enählungcn werden diese 
Ercigniue lunarisch nachgezeichnet, aus dem 
Blickwinkel der Söldner, der einheimischen 
Militärs, der Bauern, der politischen Gefange­
nen usw. 
Ähnlich informativ liest sich die Interventions­
ges.chichte des Jahres 19~4 in Romanform, die 
der bundesdeutsche Journalist K_H. Poppe 
(1923·77) zu Papier brachte: 
K.H. Poppe. Inten'ent ion oder Zwölf Tage 
Krieg in Guatem~a, Edition LitPol, Berlin 
(West) 1983,2945 .,22,80 mt. 
Nicht nur als anschaulicher Beitrag zur gesell· 
schaftlichen Wirklichkeit Guatemalas, sondern 
auch als exemplarische Darstellung zur Rolle 
der Frauen in Lateinamerika empfiehlt sich 
A. Nispel/B. Bruch u.a., J edem dasSeine. Von 
der Teilung der Arbeit und der Tei lung der 
Macht. }' rauen in Lateinamerib/ BeispieIGua· 
temala. edition CON, B~men 1984, 120 S., 
12,80 mt. 
Im I. Teil wird die Stellung der guatemalte­
kischen Frauen in Produktioruprozeß und 
Familie untersucht, darunter auch der Machis· 
mo (Männlichkeitskult) und seine diskrim inie­
renden Wirkungen für die Frauen. o.:r 2. Teil 
behandelt die Rcp~ssionscbenen dieses Zu· 
standes, z.B. die Begleiterscheinungen des 
Tourismus, der Entwicklungshilfe, des An· 
alphabetismus, des Muttennilchersaues 
(Nestle 1). Im 3. Teil wird der Standort der 
Frauen im miltclamerikanischen Befreiungs· 
kampf hinterfragt. 

Filme 

Mit einem I. Preis wurde auf den KUTl;film­
tagen 1984 in Oberhausen der Film " Vam<H 
Patr ia a Caminar" ausgeuichnet. Es ist der 
erste Streifen der neuen guatemaltekischen 
"Cinematognfia" (Filmkunst), einer Gesell­
schaft, die in Guatemala revolutionäre Filme 
produziert. Er wurde 1983..fertiggestellt und 
skizziert die GelChichte des Landes vom J ahr 
19!)4, dem Jahr als der Reformpr'.isident J aco­
bo Arbenz gestüTl;t wurde. Bis zur Diktatur 
von Rios f>lontl zeigt der Film, daß Guate· 
malM Geschichte eine lange Folge von Ge,,'alt­
herrschaft und fortgesetzten Interventionen 
durch die USA ist. 
" Wenn die Berge en. ittem " (Pamc1a Yatcs/ 
Thom Sigel, 16 mm, Farbe, 83 Minuten. auch 
als Kinofilm geeignet) behandelt am Beispiel 
der Indiofrau Rigoberta Menchu die Folgen 
der jüngsten Geschichte Guatemalas. Der Film 
wurde 1983 gedrehl. Der Lebensweg der 
Indiofrau führt zurück in die Maya-Vergangen· 
heil und zeigt ein Panorama von Gesellschah, 
Kulturund Polilik Guatemalas. 

Im Grenzgebiel zwischen Mcxiko und Guate­
mala enl5land ,.Ad ios Guatemala" (Tilmann 
Scholl, 16 mm. Farbe, 22 Minuten, 1982, auch 
als VideofV HS erhältlich). Er zeigt die Situa· 
tion der Flüchllinge und die Ursachen ihKr 
Flucht. 
Die Reportage " Kaibi i" von Michael Gregor 
(16 mm, Farbe, 15 Minuten, 1982) schildert 
Strategie und Taktik der berüchtigten Anti· 
guerillaeinheiten der Annee in Guatemala. 
Zu einer der Hauptaufgaben der nädtischen 
Feuerwehr in Guatemala·Stadt in der Abtrans· 
port der Terroropfcr der Annee und der 
rechtsradikalen paramilitärischen Banden ge· 
worden. Darüber berichtet " Bomben und 
Bombc:ros (Feuerwehrleute)" (Michael Grc· 
gor, F. Chavez, 16 mm, Farbe. 30 Minuten). 

Die Reportage "Geweh~ und Bohnen" (Lco 
Gabriel, 16 mm, Farbe, 17 Minuten) schildert 
die Situation guatemaltekischer Indios nach 
der militärischen Großoffensive ~on RiQt 
Montt gegen die Guerilla von 1982. 
Die Auswirkungen dei Tourismus auf du 
Leben der Indios schildert "Ferien bei den 
Indianern" Oohannes Pcpper, J ohn Redeye. 
T. Mascal, 16 mm, 44 Minuten, Farbe). Der 
Film zeigt, auf wekhe Art der Ferntourismu.s 
auf KO$len der Selbstbestimmung der Indianer 

geht und wie die Militärregierung dieses rur sie 
devisenbringende GelChäft unterstütZ!. 
Er ist sowohl zur Diskussion über Ferntouris­
mus als auch für die Informationsarbeit zu 
Guatemala geeignet. 
Alle Filme sind zu beziehen über CON,Ver­
Irkb. WeSlcrdcich 38. 2800 ß~mcn. Tel. 
042 1!540012 ·13. 

Broschüren und Infos 

Eine Broschüre, die das Griindungsmanifest 
der Guatemaltekischen Re"olutionären Natio· 
nalen Einheit (URNG) enthält sowie die revo· 
lutionären Organisationen Guatemalas vor· 
stellt, kann über den Solidaritätnhop Dritte 
Welt , Mainzer Landstraße 15,6000 Frankfurt/ 
Main bestellt werden. Sie umfaßt 40 Seilen 
und kostet 2 D~I. 
Ein monat licher Informationsdienst kann bei 
der Informationsnelle Guatemala e.V .. Mai· 
maße 29, 8000 München 2. ebenfalls zu 2 DM 
bezogen werden. 

Ausstellung 

Am Beispiel Guatemalas wird in der Ausstel­
lung " Den "rauen d ie Hälfte des lI imrnds, den 
!luren d ie ganze Welt" die Lage der Frauen in 
der Dritten Welt anschaulich gemacht. 
Am Anfang wird der Arbeitsalltag der FraueIl 
gezeigt. hn 2. Teil. der mit einer Tafel zum 
Koloniali.mus beginnt, werden die histori· 
schen Ursachen der Unterel\twicklung be· 
kuchtet. Der 3. Teil behal\delt den Neokolo· 
l\ia1i<mus und seine Auswirkungen auf die 
Frauen. 
Ocr letzte Teil scut sich kritisch mit der Bctei· 
ligung der Frauen am Widerstand auseinander. 
Die Ausstellung kann über CON bezogen wer· 
del\. 

Spendenkonten 

Das Antiimpcrialistische Solidaritihko mi tee 
(ASK, Mainzer Landstraße 15, 6000 Frank· 
furt/ Main) ist gegenwärtig dabei, cin Solidari· 
tätsprojekt mit der URNG abzustimmen. 
Spenden können auf das Sonderkonto Prof. 
Wulff, Kt. Nr. 527055·602, Ponscheckamt 
Frankfurt/Main. Kennwort Guatemala über· 
wiesen werden. 
Für Fhichtlingc, die \~rfolgte Kirche, die 
URNG bzw. Volksorganisationen und für 
öffentlich kei tsarbeit w Guatemala kann bei 
der Informations"tcllt: Guatcm~a unter der 
Konto-NT. Posl5check München 2081 59·802 
gespendet werden. Dabei sollte das jeweilige 
Stichwort angegeben werden. 
Für medizinische Hilfe sammelt M( dico in ter· 
national. Stadtsparkassc Frankfurt/Main, 
Konto-Nr. 646. Auch hier Stichwort Guate­
mala angeben. 

Richtigstellung 

Im Libanon-Artikel in AlB 3/ 1984, S.6 ist 
uns cin Fehler in Sachen Olaoui unterlaufen. 
Der Generalsekretär der Libane!iischen Kom· 
munistischen Partei ist Geofges Hawi. wäh· 
rend Nicolas Chawi ab Präsident der Partei 
fungiert. Wir billen das Versehen zu ent· 
lChuld igen. 

11111/39 
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stration. Sie mußte wegen mangelnder 
Unterstützung abgesagt werden. 
Einige rechte Elemente im Lande gaben 
Pamphlete heraus, die in der Hauptstadt 
und in einigen anderen Städten verteilt 
wurden. In ihnen griff man Gewerk­
schaften und Einzelpersonen als Coard­
Anhänger und ah Kommunisten an. 
Die sehr ausgeklügelte Propaganda wur­
de offensichtlich unter Beratung von 
Personen durchgefUhrt, die Erfahrung 
mit der Vorbereitung dieser Art von Pro­
paganda hatten. 
Der wichtigste Sektor, den diese Eiemen­
te zu neutralisieren versuchten und be­
lästigten, war der GewerkschaftsseklOr. 
Ein Beispiel damr ist die Grenadische 
Lehrergewerkschaft, deren Führung 
größtenteils progressiv ist, die aber nicht 
der NJM angehörte. Sie organisierte eine 
Befragung ihrer Mitglieder, um ihre An­
sichten über die andauernde Besetzung 
Grenadas herauszufinden. 
Der übergangsrat reagierte darauf, in­
dem er erklärte, daß die Grenadische 
Lehrergewerkschaft eine antiamerikani­
sche Demonstration organisieren würde, 
und daß dies ein ernster Schritt sei, der 
die Sicherheit des Landes gefahrden 
würde. 
Dies war gelogen, denn sie organisierten 
keine Demonstration. Und der Führer 

der traditionell rechten Seeleute- und 
Hafenarbeiter-Gewerkschaft. ein Typ 
namens Eric Pierre, hielt eine Rede, in 
der er die Führung der Grenadischen 
Lehrergewerkschaft als Coard-Anhänger 
angriff. 
Das Resultat war. daß der einzige wirk­
liche Versuch, die Meinung von Grena­
diern über die politische Lage und die 
Besetzung zu erfahren, abgebrochen 
werden mußte. 
Die Führungen der Gewerkschaften im 
ganze Lande wurden unter Druck ge­
setzt. Rechte Grenadier, von denen viele 
eine bestimmte Zeit im Exil waren und 
die \'on den USA unterstützt wurden, 
unternahmen Versuche, die Gewerk­
schaften zu übernehmen. Sie wollten sie 
neutralisieren und in proamerikanische 
oder von den USA kontrollierte Organi­
sationen verwandeln. 
Eine große Zahl von US-amerikanischen 
Vertretern des Amerikanischen Instituts 
rur die Entwicklung freier Gewerkschaf­
ten (AIFLDl, eine Organisation, die mit 
der A FL/CIO verbunden ist, organisier­
ten zweiwöchige Seminare, zu denen 
jedes Mitglied der Führungen sämtlicher 
Gewerkschaften "eingeladen" wurde. 
Dieses Seminar hatte "politisches Den­
ken" zum Thema. 
Ich will ihnen kurz etwas zur Reaktion 
des grenadischen Volkes in der damali-

gen Situation sagen. 
Das erste was wir feststellten, als wir ins 
Land kamen, war, daß alles merkwürdig 
ruhig war und die Menschen sehr stark 
zögerten. m it uns zu sprechen. Dennoch 
schwächte sich diese Atmosphäre der 
Angst während der Woche, als wir dort 
waren, ab. Wir sahen in einigen Sektoren 
der grenadischen Gesellschaft deu tliche 
Zeichen dafUr, daß die Leute sehr aufge­
bracht sind und die US-amerikanische 
Besatzung ablehnen. 
Wir sahen Grenadier, die US-amerikani­
sehe Plakate abrissen. Einige weiße Mit­
glieder unserer Delegation. die für US­
Amerikaner gehalten wurden, wurden 
mit Steinen beworfen. Antiamerikani­
sehe und pfO·Bishop-Losungen wurden 
uns an einigen Orten im Land zugerufen. 
Als wir in Grenada waren, begannen Leu­
te in St. George's Bishop-Abzeichen zu 
tragen. 
Die einzige progressive Organisation, die 
in dieser Situation der Besetzung, der 
Spannung und Angst zu entstehen be­
gann, war die Maurice-Bishop·Gedächt­
nisst iftu ng, die Leute wie Kenrick 
Radix, George Louison und andere auf­
bauen (siehe AlB 3/1984, S. 37; d. 
Red.). Außerdem wurden in der Gewerk­
sehaftsbewegung einige Schritte unter­
nom men, um Widerstand gegen das, was 
im Land geschieht, zu organisieren. 
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EI Salvador 

Erklärung der FMLN/FDR zur 

Präsidentschaftswahl 
vom 5. 3. 1984 

Die Präsidentschaftswahlen vorn 25. Män 1984 ähnelten den vorausgegangenen 
salvadorianischcn Wahlen zur Verfassungsgebenden Versammlung vom Män 1982 
(siehe AlB 5/1982, S. 4-6) in fast aUen Belangen: offe nkund ige Wahlbclrügercicn, 
Kop fankopf-Rcnncn zw ischen dem christdemokrat ischen KandidatcnJosC Napoleon 
Duartc, dem Führer der ultrarechten Republikanisch-Nationalistischen Partei 
(ARENA), Ex-Major Roberto O'Auhuisson, und Francisco Jose Gucrrero von der 
konservativen Natio nale n Vcrsöhnungspartci (peN), Ausschluß der Linksopp osition. 
Die Bon net FMLN/FDR.Vertretung hat in der hier dokumentierten Stellungnahme 
vom 2. Apri l d.J. die Wahl als polit ischen Fehls,hlag rur die USA gewertet. Eine 
unabhängige bundesdeuts,he Beobachtergruppe verweist in ihrem Ber k ht vom 
29.3.1984 (Ergebnisse siehe Kasten) darauf, daß d ie Wahlen weder frei no,h allge. 
mein, gehe im oder glekh waren. Und, daß von der am 6. Mai d .] . anstehenden 
Stichwahl nichts anderes:tu erwarten steht. 
Lctuere, die Nationale Befreiu ngsfront Farabundo Marli (FM LN) und die Demokra­
tisch-Revolutionäre hont (FDR), s,hätuen den Wahlvorgang von vornherein als 
Fa"e und als untaugli'h für eine Konflikt lösung in EI Salvador ei n. 

Die Bedingungen, unter denen die Wah­
len stattfanden, ihre DurchfUhrung und 
ihr Ergebnis bestätigen eindeutig unsere 
E.inschätzung. Die Veranstaltung ist an­
gesichts der Friedenssehnsucht aller Sal· 
vadorianer eine Verhöhnun/o:des Vo lkes. 
Der erste Wahlgang zur Feststellung des 
nächsten Regierungschefs EI Salvadors 
fand am 25. März 1984 statt. Die Rea­
gan-Administration organisierte und 
förd erte diese Wahlfarce mit 10,5 Mio 
Dollar und Vertreter der US-Administra­
tion waren die ersten, die dem salvado­
rianischen Volk "den Sieg der Freiheit 
über die Tyrannei" bescheinigten und 
vermieden, über die tatsächlkhen Ge­
schehnisse zu sprechen, denn sie interes­
sierten sie nkht. In der Bundesrepublik 

waren konservative Journalisten gleich 
derselben Meinung. 
Do('h unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen sind in EI Salvador keine freien 
Wahlen möglich . Die Wahlen selbst stel­
len keine Lösung des Konflikts dar und 
die DurchfUhrung und Ergebnisse bestä­
tigten, daß sie nur ein weiteres politi­
sches Manöver der US-Administration 
sind. 
Drei Faktoren beeinträchtigten die 
DurchfUhrung der Wahlen, was die 
Glaubwürdigkeit der Ergebnisse in Frage 
stellt. 
Die für die Wahltage von den Regierungs­
truppen organisierten militärischen Ope:­
rationen gegen die FMLN mit dem Ziel 
Gebiete zurückzuerobern, um dort die 

Durchf'Uhrung der Verannaltung zu er­
möglichen, fUhrten unweigerlich zu 
schweren Zusammen$lößen zwischen 
der Armee und der FMLN. 
Die FM LNjFDR hatte bereits Wochen 
vorher bekräftigt, daß die Wahlen selbst 
kein militärisches Ziel darstellen, son­
dern daß die FMLN vor, während und 
nach den Wahlen kämpfen würde. Die 
von uns durchgefUhrten militärischen 
Operationen trafen militärische Ziele, 
wie die Zerstörung von einem Militär­
flugzeug in San Miguel am 23. März d.]., 
das laut der internationalen Presse Hun­
derte von Wahlurnen transportierte; die 
Nichtduldung der Farce in den von uns 
kontrollierten Zonen und Sabotageakte 
gegen wichtige militärische und wirt­
schaftliche Zentren. 

In den von der F~I LN politisch-militä­
risch kontrollierten Gebieten fand dann 
die Wahlfarce nicht statt. Die Gemein­
den hatten demnach keine Wahlurnen, 
wie die Ergebnisse des Zentralwahlrates 
(CCE) in San Salvador später bestätig­
ten. In der Presse war das bis hin nach 
Washington schon lange kein Geheimnis 
mehr. In der Pressekonferenz der Christ­
demokratisChen Partei EI Salvadors be­
stätigte der Generalsekretär Rey Pren­
des, daß selbst in·San Miguel (drittgrößte 
Stadt des Landes) 40% der Wahlberech­
tigten ihre Stimme nicht abgeben konn­
ten. 

Das Land hat 261 Gemeinden. Jede Ge­
meinde entspricht einem Wahlbezirk. In 
der Provinz Chalatenango wurde in 30 
der 33 Gemeinden, in der Provinz Mora­
zan in 19 der 26 Gemeinden nicht ge­
wählt. In der Provinz Usulutan in 8, in 
der Provinz San Miguel in 13, in der 
Provinz La Union in 6, und in weiteren 
auf dem ganzen Land verteilten 23 Ge­
meinden wurde auch nicht gewählt. Ins­
gesamt in 89 der 261, also in mehr als 
einem Drittel der Wahlbezirke, war kein 
Wahlvorgang möglich. Von allgemeinen 
Wahlen kann keine Rede sein. 
Die Wahlen fanden inmitten eines 50-
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wohl organisatorischen als auch techni­

schen Chaos statt. Es ging soweit, daß 
der Zentralwahlrat am Nachmittag des­

Wahltages die Anordnung gab, daß jeder 
wählen durfte, wo er wollte, sofern er im 
Besitz eines Personalausweises war. 
Denn das in den letzten Tagen in aller 
Eile erstellte Wahlregister erwies sich als 
unzulänglich und zu kompliziert rur die 
Bevölkerung, was den Weg fUr viele Pan­
nen öffnete. Es gab z.B. drei Arten von 
Wahhimen: die "Nationalen", die .. Re­
gionalen" und die "Örtlichen". In den 
entsprechenden örtlichen Registern er­
schienen viele Wählernamen nicht, so 
daß viele sich fUr die "Nationalen" ent­
schieden - die übrigens fUr die Flüchtlin­
ge bedacht waren und wo man nur mit 
dem Personalausweis wählen konnte. 
Viele andere wurden zunächst abgewie­
sen, ihre Namen erschienen nirgends. 

Chaos an den Urnen 

Der Zentralwahlrat rief zu einer Presse:­
konferenz im Sheraton-H otel in San Sal­
vador zusammen und erklärte angesichts 

des entstandenen Chaos, daß die "Sub­
version, Organisationsmängel und das 
neue System das Chaos verursacht hät­

ten, aber es trotz allem eine faire Wahl 
war. Die Guerilla hätte Urnen gestohlen 
- wo sie fehlten -, Wahlzettel wurden 
mit Fehlziel geleitet und am Wahlabend 
erschienen Stimmzettel, Wahlurnen und 
Säcke mit Stimmzetteln an anderen Or-
ten". 

Der Zentralwahlrat schwieg dazu,daß es 
in vielen Orten überhaupt keine Wahl­
urnen gab, oder nicht mal das Register 
bekannt gegeben wurde. Der Gipfel war 
es, daß die Standorte der Wahllokale in 
der Hauptstadt einen Tag vor der Wahl 
bekannt wurden, und daß einige am 
Wahltaggeändert wurden. 
Die kleineren Parteien wollten die Wah­
len anfechten, denn sie zeigten minde­
stens 100 Unregelmäßigkeiten bei der 
DurchfUhrung. Sie mußten offensich t­
lich auf Druck der US-Regierungzuruck­
stecken, und die Anträge zurücknehmen. 
Einige Mitglieder der Parteien, klagte der 
Zenlralwahlrat, haben sich in einigen 
Orten einem Boykott, wie die Guerilla 
ihn durchfUhrte, angeschlossen_ 
Andererseits kommen die Zentralen der 
großen Parteien mit eigenen Ergebnissen 
heraus, die nicht der Wirklichkeit ent­

sprechen und Durcheinander verursa­
chen. "Einige voreilige Kandidaten" -
so der Zentralwahlrat weiter - "spre­
chen bereits von Betrug." Das galt in 
erster Linie ftir Duarte, der am 26. Män 
gegenüber der internationalen Presse von 
Fälschung und Unregelmäßigkeiten vor 
allem in der Hauptstadt sprach, wes· 
wegen er die absolute Mehrheit verfehlt 
habe. 

Joaquin Villalobos 

Die Wahlen - ein Tag mehr im Krieg 

NO(.~~~l"''' 

VfH[UlOl 
1ERRfNO 

UTA 

Gue,;U.,fO "0' e.n.,m • .,,,,,,",.," Sn.llen,'Ock. Rech',: J. Vill~!obo< 

Am Vorabend der Prisidenuchaltswahkn bewertete Joaquin Villalobos. dner der filnfGeneral­
kommandant.,n der FMLN und Führer de5 Revolutionären Votksheerel (ERP), du Wahlge­
IChehen aus der Sicht der Guerilla. Wir bringen Ausschnitte aus seinem Gesprich mit Radio 
VeneeremO$. 

Wir haben klar gesagt, daß die Wablen fiirdie FMLN kein wichtiges politisches Ereignis sind. Wir 
boykottieren keine Wablen. Wir fUhren Krieg. 
In EI Salvador herrschte schon Krieg, bevor ihnen eingefallen iSI, ein Wahlprojekl dun:hzufiih· 
ren. Wenn lich die Regierung und der Imperialismus entscheiden. unter den herrschenden 
Kriegsbedingungen Wahlen durdl~ufiihren, ist das ihr Problem. Der Krieg wird diese Wahlen 
mlürlich behindern. Wir werden den Krieg nicht stoppen. um ein imperialistisches Projekt ~u 
begünstigen. 
Für die FMLN ist es unimcressant, was die Diktatur bezüglich tausenden von Wählern, langen 
Schlangen vor den Wabllokalen und ähnlichen Dingen sagt. Wir winen, daß sie über Mechanis· 
men und DruCkmittel verfiigen, um die Leute wählen zu lassen. Uns ist gleichgültig, was sie der 
Welt am Wahltag vorfUhren. 
In einer hohen Zabl von Dörfern wird es keine Wahlen geben, Hunderttausende werden nicht zur 
Wahl gehen, weil sie sich berein nichl mehr unter der Kontrolle der Diktatur befinden. sondern 
entweder unter dem völligen Einfluß der FMLN stehen oder die Kontrolle über diese Gebiete 
wechselt. 
Auf lange Sicht sind die Wahlen nicht nur als Strategie gegen die FMLN unnütz, sondern werden 
den Feind in eine tiefe Machtkrise stoßen. Du sind in Wirklichkeit die Auswirkungen und das 
Wichtige an den Wahlen. 
Erinnern wir uns an den 28.3.1982, wo man der Welt ebenfaUs lange Schlangen vor den 
WahUokalen gezeigt hat. Dorl wurden die gleichen Mittel, die gleiche Repression angewandt. Es 
wurde gesagt. das Volk lehne die FM LN ab, die Wahlen seien ein Vemichtungsschlaggegen uns. 
Heute, 2Jahre späler sind wir viel weiter vorangcschritten. Die Armtt in auf dem Weg, den Krieg 
zu verlieren, und aUein schon die imperialistische Intervention, deren Entscheidungimmer klarer 
wird, mit Truppen direkt zu intervenieren, zeigt, daß nicht wir es sind. die zurückweichen. 
Diejenigen, die zurückweichen, sind sie. Der Krieg Ichreitet voran. 
Das loUte man in Re<:hnung stellen, wenn man einschätzen will, ob die Wahlen ein Projekt 
darstellen, das Wert für EI Salvador hat oder nicht. 
Für uns lind sie ein Tag mehr im Krieg. 
Anscheinend sorgt sich die US-Mministration sehr um die Dun:hführungder Wahlen. Um sie zu 
garantieren, wurde ein Plan entwickelt, uns mil aktiven Mitteln zu erpressen. Nach uns vorliegen­
den Geheimdokumenten, stellt dies den ersten Teil des Plans einerdirckten Intervention dar. 
frech sprechen sie von Hunderten von Spionagdlügen von US·Kampfflugzeugen über unsere 
P05itionen in den kontrollierten Gebieten, von der Möglichkeit massiver Luft- und Wasserbom· 
bardierungen gegen unsere Stellungen, von der Präsenz von 2.000 Soldaten, die an der Grenze 
zwischen Hondunu und EI Salvador Manöver durchführen würden. 
Nach den Einschätzungen der Reagan·Administration sollten wir, durch aU dies eingeschüchtert , 
die Durchführungder Wabl respektieren und Ußl aus Angst vor der Intervention zurückziehen. 
Angesichts der Erpres.sungen und Drohungen der US·Admininration muß eine Sache klar sein: 
Wir lassen uns durch die Kanonenbootpolitik der US-Administration nieht beeindrucken; und 
wenn die Politik der USA darauf angelegt ist, uns einzuschüchtern, so erreicht sie in Wirklichkeit 
das genaue Gegenteil. 
Die aktuelle Kriegspolitik der nordamerikanischen Administration kann sich nur ändern, wenn 
t.ie ihre Logik ändert, sie sei in der Lage, auf der Basis von Druck und Erpressung Siege zu 
erringen. Die libanel ischen Patrioten gaben die angemessene Antwort auf die US-Außenpolitik. 
In EI Salvador wird die US·Administration die gleiche kämpferische Situation vorfinden, wenn 
es nötig ist. 
Wenn die Reagan-Administration mit der lntervention droht, muß sie sich bewußt sein, daß wir 
uns nicht niederknien werden, um sie zu verhindern. 
Wir sind bereit. ihr entgeßl=ozutreten und die Aggrcs1 ion zu besiegen, wenn sie sich enuchließen, 
sie durchzuführen. 

Internationaler Pressedienn von Radio Venceremos, April 1984 ) 
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Bericht zur Märzwahl1984 
Eine unabhängige bundeJCIeuuche Delega· 
tion, der der Theologieprofclsor N. G~i· 
naehcr, der Rechtsanwalt H.H. HcJdman und 
der Journalist Th. Hellmann angehörten, 
weille vom 18.·28. Man dJ. in EI Sal,·ador. 
Sie führten Gupriicht mit Parteien·, 
Kirehenv-crtretem U.a. und beobaehleten 
den Wahlvorgang am 25. März in der Haupt· 
st<ldt wie in iieben Provinzen EISa/ndors. In 
ih~m 30sc:itigen Sericht vOm 29.3. 1984, 
den sie im Auftrq; von tern5 dei hommn, 
medico international und der Christlichen 
Iniliati"e EI Sajvador verlaßten, gelangen sie 
Zu folgenden Ergebnissen: 
J. Die Wahlen des Jahres 1984 stehen in 
Kontinuitill mit allen Wahlen nach 1931. Die 
du Volk behernchenden gesellKhaftlichen 
Kräfte, nämlich Oligarchie und Militär, die in 
der Vergangenheit die Wahlen massiv mani· 
puliert hatten, hab('n von ihrer untcrdrük· 
kenden Gewalt und Gewalttätigkeit nichts 
v('rlor('n. 
2. Die Unlerdruckung hat 5ich seit 1979/80 
vielmehr vcrichlimmert dun:h den perma· 

Das .. Enderg('bnis '· des Zentralwahlrates 
wurde nun am 1. April bekanntgegeben: 
Abgegebene Stimmen 1.370.473 
= (72% der Wahlberechtigten) 
Gültige Stimmen 1.266.276 
Ungültige Slimmen 109.557 
EnthallUngen 41. 736 
Nicht anerkannte Stimmen 6.924 
Die gültigen verteilen sich wie folgt; 
PDC 43,41% 
ARENA 29,76'l{, 
PCN 19,31% 
AD 3,46% 
Die restlichen 4% verteilten sich auf die 
vier Parteien: PAISA. PPS, MERECEN 
und POP. Das Zählen dauerte eine 
Woche lang, ein se:ltsamer Vorgang, 
wenn man bedenkt. daß die Stimmen per 
Computerge:zähit wurden. 
Die Wahlen haben nicht, was sich die 
Reagan.Administration gewünscht hat· 
te, klare Verhältnisse geschaffen. Sie 
sind praktisch ein politisch.militärischer 
Fehlschlag der US.Regierung, denn sie 
zeigen: 
• Unsere politisch.militärische Stärke. 
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nenten Ausnahmezunand und die Auswci· 
tung des Burgerkrie~s. 
3. Der Ausnahmezustand hat hierund heute 
die Beteiligung relevanter politlJcher Krähe 
an dieser Wahl verhindert. Der Bürgerkrieg 
hat einen Teil des Volkes (Bewohnerdervon 
der FMLN kontrollierten Gebiete und die 
Burgerkriegdlüchtlinge) von der Wahl ausge· 
schlouen. 
04. Ohne die verstärkte militärische und wirt· 
scbaftliche Untentützung der USA häHe die 
8llrgerkriegssituation diese Wahl unmöglich 
gemacht. 
5. Diese Wahl entbehrt zure ichender 
Rechtsgrundlage, weil es keine demokratisch 
und rechtsstaatlich zUlitandegekommelle Ge­
setzkörperschaft gibt, die rur die Wahlgesetz· 
gebung kompetent gewesen wäre. 
6. Unsere Beobachtungen am Wahltagselbst 
beweisen, daß die Wahl den Anforderungen 
der salvadorianischen Verfassung nicht ent· 
spricht. Sie war nicht allgemein, weil ein Teil 
des Volk.es an den Wahlen zurückgewiesen 
worden ist. Sie war nicht rrei, weil viele 

Die von uns kontrollierten Gebiete ha· 
ben seit der Wahlfarce vom Män 1982-
wo die US-Administration uns als polio 
tisch erledigt abstufte - zugenommen. 
Die FMLN /FDR befindet sich auf dem 
Vormarsch. Ohne uns ist keine Lösung 
des Konflikts möglich. 

Ein Fehlschlag für Reagan 

• Die Widersprüche zwischen dem von 
den USA favorisierten Duarte und sei­
nem Widersacher, dem Chef der Todes· 
schwadro ne und Vertreter der Oligar· 
chie, Major D'Aubuisson, werden bis 
zum nächsten Wahlgang ohne Zweifel 
innerhalb der herrschenden Schichten zu 
kritischen Konflikten fUhren. 
• Die Armee war nicht in der Lage, uns 
durch die Wahlen eine politische und 
durch ihre militärischen Operationen 
eine militärische Niederlage zu bereiten. 
Ganz im Gegenteil. sie mußte erhebliche 
Verluste hinnehmen. 
Die Wahlen können das eigentliche Ziel 
der US·Administration vor der Welt· 
öffentlichkeit nicht verdecken: den sal· 
V'.ldor ianisehe n 
lösen zu wollen. 

KonOikt militärisch 

Die FMLN/FDR Stellt fest, daß die Wah· 
len JeU Ende gegangen sind, wie sie ange· 
fangen haben: mit einer großen Propa. 
gandakampagne seitens der US.Regie. 
rung und der mit ihr kooperierenden 
Presse. Die Kampagne entspricht dem 
Wunsch, einem national und internatio· 
nal abgenutzten Regime Anerkennung 
zu verschaffen . um eine mögliche Inva· 
sion als Teil ihrer militärischen Lösung in 
EI Salvador zu erleichtern. 
Die F~ILN/FDR hat wiederholt ihre Be­
reitschaft zu einem gerechten Frieden 

Bürger aus Angst vor Repressionen zur Wahl 
~gangen sind. Sie war nicht gleich, weil die 
staatlich organi~ierte oder zugelassene Un° 
terdriickung den Wettbewerb der politischen 
Kräfte verhindert hat. Sie war nicht geheim, 
weil die Stimmahgabe kontrolliert werden 
konnte und in viden Fällen kontrolliert wur· 
d" 
7. Unter den beobachteten Umständen 
können wir diese Wahl nicht anders würdigen 
als einen Veuuch, die offenkundigen Ddi· 
tite an Demokratie und Rechtsstaatlichkeit 
zu vertuschen. Die Lösung des Konfliktes in 
EI Salvador können wir nur sehen im Dialog 
im Sinne von Verhandlungen zwischen den 
Bürgerkrieg5parteien. 
Die Politik der Bundesrepublik DeuUichland 
muß unserer Oberzeugung nach darauf ge· 
richtet sein, ausschließlich verhandluflJ!Sbe· 
reite Krifte zu unterslÜtzen. Die 
FDR/FMLN hat für Verhandlungen im 

31.1.1984 ein umfassendes Angebot unter· 
b~itet. Die Katholische Kirche ist zur Ver· 
mittlungbereit. 

unterstrichen und schlägt vor, einen Dia· 
log mit allen politischen Kriiften des 
Landes JeU fUhren mit dem Ziel, eine pro· 
visorische Regierung mit breiter Beteili· 
gung zu bilden, die sich auf eine Platt­
form stützt, in der die Aufgaben enthal· 
ten sind, die aufgenommen werden 
müssen, um die jetzige Krisensituation 
zu überwinden und durch die unser Volk 
die Möglichkeit erhält, einen Prozeß von 
sozialen, politischen und wirtschaftli· 
ehen Veränderungen fortzuSetzen . um 
eine wirklich gerechte Gesellschaft auf· 
<'-ubauen, wo freie und aJlgemeine Wah· 
len durchgefuhrt werden können. 

Kritisches 
Wörterbuch des Marxismus 
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RODERBERG 

BIOGRAFIEN 
RT 120 
Joseph I'illchel 
LrON FEUCIlT'oiANGER 
VersuCh Uber Leb~n und Werk 
2~4 seiten, 69 Abb . • 8. - - DM 

Der Literatur'wissenschaftler 
J. Pischel zeichnet das Bild 
des großen Romanciers . Dra­
matikers und Novellisten, 
seinfm "argen Weg der 
Erkenntni s" vom bUrgen l lehen 
Ästheten zum politi~Ch ~nqa­
gierten IWnstlel. frl:lgnante 
... ·arkanalysen sowie verg;elche 
!lH t dein zej tgenössischE'n 
literarischen SChaffen 
(H, und Th. Hann, Brecllt. 
D1blin, rallada. L. Frank. 
SeghersJ erhellen den Wuchs­
tumsprozeß von f~ucht wange rs 
(1884 - 1956) weltanschau­
lichen und kUnstlerischcn 
Positionen. Oie neue Ausgabe 
berUcksichtigt im Biografi­
schen ... ie im Werkverständnis 
den neuesten Forschungs·;t and . 

Irr 121 
DAS ERSCHEINEN EINE"S JEDEN IN 
DER MENGE 
Lyrik aus der BRD - Lyrik 
aus Westberlin seit lQ70 
264 Seiten, 4.-- DH 

30 Autoren sind versa~me~t, 
die das Gesicht der west­
deutschen Lyrik im letzten 
Jahrzehnt wesentllch mitbe­
stimmt haben: Andersch, 
Krolow. Kipphardt, RUhmkorf, 
Enzen sberger , von Törne, 
Heckel, Haufs, Born, SchUtt, 
Brinkmann. Kiwus. Delius, 
Ritter, Kor.jetzly. KrUger. 
Theobaldy, Krechel. u.a. 
In ebenso poetischen wie 
gesellschaftlich relevante-n 
Te~ten widerlegen sie das 
Gerede von einer konservati­
ven "Tendenzwende" der Lyrik 
oder ihrer flucht in die 
"Innerlichkeit", fordern und 
fördern sie das "Erscheinen 
eines jeden in der Menge". 
Diese Sammlung sieht SIch 
als Nachfolge der Anthologie 
"Denkzettel" • 

Röderberg-Verlag 

RT 118 
VERf~LGUNG _ VERTREIBUNG -
VERNICHTUNG 
Dokumente zum faschi ~tischen 
Antisemitismus 1933-1915 
368 Seiten , 5.-- DM 

Am 20. J3nuar 1942 konf~rier­
te am Berl iner Io'anl,see eIne 
Gruppe faschistischer WUrden­
trl!lgcr, um sich mit der "End­
lösung der Judenfrage" zu be­
schl!lftigen. Auf dieser Bera­
tung wurde der Vernichtu~gs­
plar. fllr Millionen "'«nschen 
erll!lutert und das organisa­
torische Zusammenwirken der 
Mörd-er geregelt. 
Anhand einer Vielzahl bisher 
nIcht pUblizierter Dok~mente 
zeigt die Auswahl , die Plan­
m:1ßigkeit und Kontinuit:1 t 
deutlich, mit der seit dem 
Machtantritt der faschisti­
schen NSDAP auf den größten 
Massenmord in der GeSchichte 
der Menschheit hingearbeitet 
wurde. 

Postfach 4129 6000 Frankfurt/M. 1. 
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Was ist der ~\ '-~ 
militärisch-industrielle Komplex? 
, \ 

Victor Perlo zählt zu den namhaftesten 
gesellschaf tsk Tit ischen W irtschaftsw is­
sensehaftlern in den USA. Er machte u.a. 
durch Studien über die imperialistische 
G lobabtratcgie der USA und über ihr 
Engagement in Nahost von s ich Reden. 

Der militärisch-industrielle Komplex 
(M IK) der Vereinigten Staaten ist der 
gefährlichste Teil der herrs<::henden Klas­
se. Er ist wahnwitzig in seinem Haß auf 
den Kommunismus und die Arbeiter· 
klasse, zügellos in seiner Gier na<::h I'rofi­
ten und zunehmend verzweifelt in dem 
Maße. in dem das Gleichgewicht der 
Kräft<: sich weltweit zugunsten der 
Werktätigen, der Friedenskräfte ver­
schiebt. 
Es handelt sich um eine Koalition von 
Rüstungsunternehmen, Oberen des Pen­
tagon_ ultrarechten Politikern, fanati­
schen ,.Experten" aus dekadenten Multi­
millionärsfamilien und Auswanderern 
aus s02:ialistischen Ländern, die haßer­
flillt auf die Regierungen ihrer Heimat­
länder sind. 
Der militärisch-industrielle Komplex 
glaubt, daß alle internationalen Angele­
genheiten letztendlich nur durch Waf­
fengewalt gelöst werden können. ergänzt 
durch Mord, chemische und biologische 
Kriegftihrung, wirtschaftliche Sanktio­
nen, Erpressung oder Bestechung. 
Der MIK betrachtet die Atombombe als 
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Retter des kapitalistischen Systems, das 
andernfalls dem Untergang geweiht 
wäre, und kalkuliert, daß nur sie, die 
sc:lbsternannten Auserwählten, über­
leben werden, allerdings als Erben einer 

aber kapitalistischen - Welt in 
Trümmern. 
Der Aufstieg des MIK begann während 
des 2. Weltkrieges. Seither stellt er einen 
erstrangigen Faktor dar, der stetig eine 
einflußreiche Vertretung in der Regie­
rung der Vereinigten Staaten hat und auf 
die ideologische Unterstützung eines ent­
scheidenden Teils der Massenmedien 
2:ählen kann. 

Neues Machtzentrum Kalifomien 

Gegenwärtig hat seine Macht in Washing­
ton ihren Höhepunkt erreicht. Die Rea· 
gan-Administration wird mehr als jede 
Vorgängerin von dem Komplex be­
herrscht, dessen Repräsentanten 
Schlüsselpositionen innehaben und die 
darum kämpfen, die ZieJsetwngen des 
MIK durchzuset2:en. 
Die außenpolitische Linie der Reagan­
Leute ist wesentlich prononzierter als 
die vorheriger Regierungen. deren offi­
zielle Position darin bestand, den Atom­
krieg zu vermeiden, während man die 
Voraussetzungen dafUr schuf, ihn 

ftihrbar w machen. Die Kräfte um Rea­
gan haben gam offen die Schlagwörter 
"Mäßigung" und "Abschreckung" er­
setzt durch die Zielsetwng der" überle· 
genheit" in einem Atomkrieg, d.h. einen 
solchen "zugewinnen". 
Der Sieg in einem atomaren Holocaust 
würde 2:war bedeuten, daß Hunderte von 
Millionen Bürgern der USA und der 
UdSSR getötet, aber mehr Nordamerika­
nerüberleben würden. 
Acht Männer bestimmen den Kern der 
Außen· und Militärpolitik der US­
Administration: Ronald Reagan, George 
Bush, George P. Shultz, Caspar Weinber­
ger, William Casey, WilliamClark,James 
BakeT III und Edwin Meese 1II. 
Zum ersten Mal in diesem Jahrhundert 
wird die am tierende Regierung nicht von 
Repräsentanten des Establishments der 
Ostküste, der Watl Street, beherrscht. 
Fünf dieser acht Männer vertreten den 
Komplex aus Hochfi nan2: und Industrie 
Kalifomiens. 2:wei gehören 2:ur Interes-
sengruppe von Erdöl, Elektronik, 
Rüstungsgiitern und Finanzen von 
Texas, und nur ei ner kommt direkt von 
der Wall Street, nämlich Casey. 
Das bedeutet nicht, daß der Einfluß der 
Wall Slreet weniger bedeutend wäre. 
Reagan, Bush und Shultz pflegen auch 
enge Beziehungen 2:ur Wall Street und 
die Finan2:untren der Ostküste behalten 



ihre Macht nicht nur durch direkte polio 
tische Vertretung, sondern ebenso durch 
ihren finanziellen Einnuß auf die Rü­
stungsindu5trie und den Bundeshaus· 
halt. 

Kalifornien ist eindeutig der fUhrende 
Staat in der Produktion von Rüstungs­
gütern. Und mehrere einnußreiche Bera­
ter Reagans sind direkt liiert mit diesen 
Rüstungsfirmen, seien sie staatlich oder 
privat. Richard Oe Lauer z.B., der Millio­
nen machte als Raketenspezialist im kali­
fornischen E.stablishment des Unter­
nehmens TRW. ist Staatssekretär fUr 
Forschung und Technik im Verteidi­
gungsministerium. Er hat eine Schlüssel­
position des Pentagon inne als federfUh· 
render Beamter fUr Beschaffungsverträ­
ge, und von daher als Hauptbindeglied zu 
den Waffenproduzemen. 

Bushs "Team B" 

Zwei der äußerst kriegslüsternen Prota­
gonisten des Rüstungswetllaufs inner­
halb der Reagan-Clique - der stellvertre· 
tende Staatsekretär des Verteidigungs· 
ministeriums, Richard Perle, und der 
Staatssekretär der Marine,John Lehman 
- fallen unter diese Rubrik. Als junger 
Mann war Perle erster Assistent von Se­
nator Henry Jackson, berüchtigter Ver­
fechter des Kriegskurses. der mehr als 
irgend ein anderer Politiker dazu beitrug, 
einen entspannungsfeindlichen Kurs in 
der amerikanischen Politik durchzuset­
zen. Zudem ist Jackson (er verstarb noch 
Ende 1983; d. Red.) ja bekannt als "der 
Senator der Boeing", des größten Arbeit­
gebers seines Staates, nämlich des Bun­
desstaates Washington. 
Perle und Lehman, letzterer Kapitalist 
aus Penruylvania, verbindet das Unter­
nehmen Abington, eine Berater- und 
Lobbyisten-Firm a mit Sitz in Washing­
ton. Jeder von beiden erhielt mehrere 
Hunderttausend Dollar 1980 als Hono­
rar von den Rüstungsproduzenten. bevor 
sie 1981 direkt zur Gruppe von Reagan 
stießen als wesentlich wirksamere Reprä­
sentanten ihrer alten Klientel. 

Lehmann war heftiger Verteidiger einer 
Marine von 600 Schlachtschiffen und er­
reichte, daß die Marine den größten An­
teil der Zuweisungen an die drei Waffen­
gattungen erhielt. Er träumt von der al­
leinigen Kontrolle der USA über die 
Weltmeere und vom Zurückdrängen der 
sowjetischen Flotte auf ihre nationalen 
Häfen. 
Perle, einer der Hauptarchitekten des 
Fünfjahresplanes des Pentagon, der auf 
die Vorbereitung der "überlegenheit" 
im Falle eines Atomkrieges abzielt. be­
kannte demjournalisten Robert Scheer: 
"Immer war ich weniger besorgt darum. 
was in einem realen atomaren Austausch 

passieren könnte, als um die Folgen. wel­
che das atomare Gleichgewicht auf unse­
re Bereitschaft hat, Risiken in nationalen 
Situationen auf uns zu nehmen." 
Auf diese Weise, nämlich mit der atoma­
ren Bewaffnung zu drohen - und sie 
notfalls einzusetzen - hofft er, die Be· 
freiungskräfte vo n EI Salvador bis Süd­
afrika vernichtend zu schlagen. Darüber 
hinaus gibt es eine direkte materielle 
Verbindung zum Apartheidstaat. Che­
ster A. Crocker, Staausekrelär fUr afrika­
nische Angelegenheiten. ist Investor in 
den Goldminen Südafrikas, schreibt fUr 
die südafrikanische Presse und ist zu an· 
deren Zeiten Ratgaber prominenter 
transnationaler Konzerne für ihre süd­
afrikanischen Investitionen. 
Die Interessen von Erdöl und Militär 
waren immer auf das engste miteinander 
verbunden. Die fUnf US-amerikanischen 
Milglieder des Kaqells der "Sieben 
Schwestern" (weltgrößte US-Olmultis: 
Exxon, Mobil on, Texaco. Standard Oil 
of Califonia und Gulf Oil; d. Red.) 1 
waren die bei weitem größten Nutznie­
ßer der nordamerikanischen imperialisti­
schen Expansion und diejenigen, die von 
militärischer Besetzung am meisten ab­
hängig waren. um die notwendige 
.,Sicherheit" fUr ihre Investitionen zu 
schaffen. 
Vizepräsident George Bush und Paul 
Ni tze, Unterhändler der Waffenkontroll­
verhandlungen, repräsentieren die Ver­
bindung von Erdöl und Militarismus in­
nerhalb der Reagan-Administration. 
Bush machte ein Vermögen mit texani· 
sehern Erdöl und Bankgeschäften, 
während er seine Verbindungen mit dem 
Operationszentrum seines verstorbenen 
Vaters im Establishment der Ostküste 
aufrechterhielt. (Prescotl Bush war Se­
nator von Connecticut, dem Staat mit 
den höchsten Rüstungsaufträgen pro 
Kopf.) 
Bush, Direktor des CIA unter Präsident 
Ford (Mitte der 70er Jahre; d. Red.). 
schickte die berüchtigte .. Gruppe B" 
zum Geheimdienst, um die schon ge-

falschten Zahlen des CIA hinsichtlich 
der sowjetischen Militärausgaben zu ver­
doppeln. Ziel dieses Manövers war es, 
dem Pentagon zu ermöglichen. seine 
außerordentlich überhöht veranschlag' 
ten Militärausgaben erfolgreich durchzu­
setzen. 

Nitze gehörte zur ,.Gruppe B". Er wurde 
"bedeutend", als er in die Familie der 
Pratt Standard OB einheiratete. über 30 
Jahre war er ein prominenter Führer der 
kriegswütigsten Kräfte des Landes. 
Den:eit ist er einer der Direktoren der 
Schroders' lnc .• New Vork, Teilhaber 
einer deu tsch-bri tisch-nordamerikani­
schen Bankengruppe. die sich dadurch 
hervortat, daß sie vor und während des 
2. Weltkrieges l litler verteidigte. 
Richard Pipe, der als junger Mann aus 
Polen den I-litler 'schen Gaskammern ent­
kam, arbeitete zielstrebig in Washington 
daran, alle Polen und andere Bürger so­
zialistischer Staaten mit Atombomben 
einzuäschern. Pipe. vormals Chef der 
.. Gruppe B"von Bush. wurde schließlich 
Mitarbeiter Reagans als UdSSR-Expene. 
Nach der Versicherung, daß mit 40% 
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Wahrscheinlichkeit ein Atomkrieg aU$­

brechen werde, sagte er einem Korre­
spondenten der Washington Post, daß es 
ihm "wesentlich mehr Sorgen mache, ob 
seine Kinder vorsichtig fahren und nicht 
krank würden als ein Atomkrieg". 2 

Die Hauptpropagandisten und Protago­
nisten des MIK sind gegenwärtig Präsi­
dent Reagan und Verteidigungsminister 
Weinberger. 
Diese alten "Freunde", politische Vete­
ranen der kalifornischen Rechten. Multi­
millionäre, Diener der tramnationalen 
Konzerne (Reagan der Ceneral Electric, 
Weinberger der Bechtel.Crupp( 3 ), 

wütende ~ I ilitaristen. antikommuni­
stisch und anlisowjetisch. sind außerdem 
gegen die Arbeiterklasse und offen rassi­
stisch eingestellt. 
Ihre politische Linie in illlernationalen 
Angelegenheiten verfolgt ein doppeltes 
Ziel: die imperialistische Expansion in 
der "Dritten Welt " mit Waffengewalt 
durchzusetlen sowie die rur einen ato· 
maren Ersuchlag notwendige Uberlegen­
heit lU erreichen, um die Sowjetunion 
und den Weltsolialismus anlugreifen 
und zu lerstören. Um diese Ziele zu er­
reichen. lügen sie in unverschämter Wei­
se. setzen sie jegliche Normen in den 
internationalen Beziehungen außer 
Kraft. beleidigen und bedrohen sie je­
den. der sich ihrer Politik entgegenstellt. 
und nahem sie sich dem Wahnwitz in 
ihrer Bereitschaft. die Welt in die Luft lU 

sprengen. um den Kapitalismus lU retten 
und den Sozialism us zu lerstören. 

Oie Außenpolitik des gegenwärtigen Re­
gimes ist im wesentlichen die der einfluß­
reichsten Organisation der Ultran:chten: 
Des Ausschusses über die vorhandene 
Gefahr. Unter seinen J'olitgliedern finden 
sich Reagan. Shultz. Casey, Lehman. 
Eugene RoslOw. ehemaliger Chef der 
Waffenkontrollbehörde und der vor eini­
ger Zeit vorgeschlagene Chef dieser Be­
hörde, Kenneth Adelman, die UNO­
Botschafterin der USA Jeane Kirk­
patrick, der lIauptunterhändler der Ver­
handlungen über Mittelstreckenwaffen. 
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Nitze, und viele andere hohe Funktio­
näre.4 

Die beiden größten Projekte - von je­
weils mehr als 6 Mrd DoUar - des von 
Reagan unterbreiteten Militäretats ftir 
das Finanzjahr 1984 gehen zugunsten 
von Waffensystemen rur den Erstschlag: 
die MX und die B-l B. 5 
Ohne die Billigung durch den Kongreß 
ainuwarten. komtruierte RockweIl In· 
ternational. Hauptvertragspartner rur die 
B-IB, bereits große Arsenale von Teilen 
und investiert hunderte von Millionen in 
Untervenräge und Aufträge rur Ma­
schinen. Der Direktor des Programms 
der B·I B, Seott L. White, erklärte: "Wir 
haben kein Programm rur 100 Flugzeu­
ge. Wir hatten einen Vertrag rur ein ein· 
ziges Flugzeug und inzw ischen einen 
Vertrag rur sieben weitere ... 6 

Auf diese Weise erhofft RockweIl zwi· 
schen den Haushalten rur 1983 und 1984 
eine Mrd Dollar rur jedes Flulrleug zu 
erhalten. 
Kurt. nach der Amtsübernahme von Rea· 
gan wurden den Firmen von Kalifornien 
die wichtigsten langfristigen Rüstungs­
aufträge zugeschanlt: der Rockwellln· 
ternational der Bomber B-18, der 
.Northrop der Steahh-Bomber (noch 
ohne Bezeichnung); und einem Komplex 
mehrerer Unternehmen die MX. 

Z.B. RockweIl, Northrop 

Gordon Adams fUhrt in seinem Buch 
über den militärisch·industricllen Kom­
piex. The lron Triangl~ (Das eiserne 
Dreieck) viele der Verbindungen aus Mi­
litär, Industrie und Zivilregierung auf. 
Nehmen wir die Firma Northrop: 
Während der 70er Jahre verließen 343 
Militär· und Zivilbeamte des Pentagon, 
ferner 17 hohe Funktionäre der militäri­
schen Raumfahrtbehörde, ihre Ämter, 
um zur Norlhrop zu wechseln, während 
17 Spitzenkräfte der Northrop über­
wechselten. um diese Militärorgane zu 
"verstärken'·. Sechs der elf Direktoren, 

Hauptlieferflrmen 
des Pentagon 

den Milliarden, die die Rcagan·Admini· 

I 
!§~~~~m~'~i:]h~'~S~"~P<~"':~Ufril.tungsprograrnm geht der Blirenanteil an nur wenisc 

So erhielten 25 der 
I de, PCDlll80n mehr 

Hälfte \'on dessen Aufträgen im Fit-
1983 (Endnichug 30. September 

10 Firmen mit den größten Waffenlicfc· 
den Hauptprojektcn dei 

B·I·Bomb-er; Elekt~,.~o~n(i:k:<-::"!'n~d~~;~tt~::; I 
I ~:';'::~':~1~!"~~";m~fahne .. ge [4 :4,5MrdDollar 

Atomreaktoren Schiffe; ;~~;~:~::~; I ke; Trainingscinrichtungen; 
ferngelenkte Raketen: Teile ro.ir 
zeuge 

8oeing:~~~§~~~~~!:~;~~~:")\~'~i~~; I C-iS5 
und E·3A·Flugzeuge; 
ObuwilchungSJtalionen; d. 
86-RakClensyneme, die Elektronik für 

B-' 
Lockhced: 4,0 Mrd Dollar 
Flugzeuge C!l Galalty, C·130 ",rr"''''"c'd\ 
P-3 Orion; Rakctcnsysteme Trident und Po­
!ari, ; Amphibische Landungsfahrzeuge 
United Technologiei: 3.9 Mrd Dollar 
Hubschrauber UH·60 lJIT AS, eH-53 Sea 
Stallion und 5H·60 SCaha ..... k: Diiscntrieb· 

Dollar 

I Institute: 

""d 
für Flugzeuge F·14, 

SR·71 

(Quelle: U.S. News &, World Repon, 
shington, 12.3.1984) 



einschließlich des Präsidenten des Auf­
sichtsrates, Thomas V.jones, haben rur 
das US·Außenministerium (State De­
partment) gearbeitet, rur fremde oder 
US-Militärorganisationen. die alle Käu­
fer der Ausrüstungen der Company sind. 

Die wichtigsten Betriebe der Nonhrop 
liegen in Kalifomien. Zwischen 1978 
und 1980 unterstützte das Unternehmen 
die Wahlkampagnen der beiden kalifor· 
nischen Senatoren. von 26 der 43 Mit· 
glieder des Kongresses, über hundert wei· 
tere Kongreßmitglieder einschließlich 
der Mehrheit der Mitglieder des Komi· 
tees der Streitkräfte sowie der Führer der 
Mehrheits- und der Minderheitsfraktion, 
ferner acht Präsidentschaftskandidaten, 
angeflihrt von Carter und Reagan. 

Sie begünstigt in gleicher Weise Republj· 
kaner und Demokraten. Außerdem wur-

de sie bestraft, da sie 1972 Nixon illegal 
mit 150.000 Dollar unterstützt hatte. 
Außer ihrem umfangreichen Personal in 
Washington nutzt sie die Dienste von 12 
Lobbyistenbüros. Sie fUhrt fast allein das 
gesamte Programm des US-Verteidi· 
gungsministeriums (Pentagon) zur Aus· 
rüstung und zum Training der Luftwaffe 
Saudi Arabiens durch und ist einer der 
Hauptvertragspartner des geplanten 
MX -E rsuchlagraket en-Progr amms. 
Die Gewinne der Rüstungskonzerne sind 
rapide emporgeschnellt als Resultat des 
enorm gestiegenen Militäretats sowie der 
wachsenden Gewinnspannen. welche 
durch die Rüstungsaufträge abgesichert 

sind. 
Der US·Rüstungsetat überschrin 1978 
erstmals die I OO·Mrd·Dollar-Grenze mit 
105 r.lrd Dollar. Im Finanzjahr 1983 
werden es mehr als das Doppelte der 
vorherigen Summe sein. um die 215 Mrd 
Dollar, und 1988 wird er sich mit 386 
~Ird Dollar erneut verdoppelt haben. 
Und dies noch ohne die weiteren unver­
meidlichen Eskalationen mit "exzes­
siven Kosten" zu berücksichtigen, wenn 
das Pentagon nicht gebremst wird. 
Doch der Teil des Etats, der die üppigste 
Gewinnquelle darstellt. Beschaffung. 
verdreifachte sich nahezu, von 20 Mrd 
1978 auf 55 Mrd Dollar 1983 und er­
reicht voraussichliich 13 1 Mrd Dollar 
1988 - das Sechseinhalbfache der Sum­
mevon 1978. 
In den letzten jahren gab es mehrfach 
Veränderungen in den Pentagon-Richt-

linien, die dazu bestimmt waren, die Ge­
winnspannen der Rüstungsfabrikanten 
zu erhöhen. 
Diese Politik zahlt sich sicher rur die 
wichtigsten Rüstungskonzerne aus, 
deren Gewinne bei weitem den Zuwachs 
der Produktionskosten übersteigen. Die 
Gewinne der Rüstungsfabrikanten 
florierten 1982 trotz der Verschärfung 
der Wirtschaftskrise. Im letzten Quanal 
1982 erhöhten sich die Profite der acht 
wichtigsten Rüslungsproduzenten 
(Boeing, General Dynamics, Grumman, 
Lockheed, McDonnei Douglas, Nor­
throp, RockweIl International und Uni­
ted Technologies) um 23% im Vergleich 

zum Vorjahr, während andererseits die 
Profite aller großen Konzerne um 24% 
fielen. 

1982 wurde der Anstiegder Gewinne rur 
die Waffenfabrikanten getrübt durch 
ihre Verluste im zivilen Bereich ab Folge 
der Wirtschaftskrise. Aber Value Line, 
ein Investitionsberatungsdienst, schätzt, 
daß die Gewinne der Gruppe von Unter­
nehmen des Bereichs Luft· und Raum­
fahn - im wesentlichen also die Rü­
stungsproduzenten einschließlich der 
kleineren Unternehmen innerhalb dieses 
Bereichs - ansteigen werden: 1983 um 
34% und in den 4 Jahren von 1982-86 
um 164%. 
Die Mehrheit der Rüstungskonzerne sind 
immense Gewinnquellen rur die Direk­
toren und ihre militärische Klientel. Die­
jenigen, welche sich die Kontrolle vor· 
behalten , schöpfen den Rahm desMehr­
werts ab, den sie aus den Arbeitern zie­
hen, vergeben extravagante Unterver­
träge an persönlich betriebene Unterneh· 
men und wirtschaften darüber hinaus 
noch den größten Teil der Pentagon· 
Milliarden in die eigene Tasche, bevor sie 
die Dividenden an die Aktionäre auszah· 
len. 
Während der kurzen Entspannungsperio­
de nach dem Vietnam krieg (1973.79; d. 
Red.) ließen die Rüstungsaufträge merk­
lich nach, so daß die Konzerne sich den 
Luxus kostspieliger Extravaganzen in 
den Ausgaben, Gehältern, Prämien, Gra­
tifikationen und Bestechungsgeldern für 
Politiker und Käufer nicht leisten konn­
ten. Einige Gesellschafter wie Lockheed 
wurden gar uhlungsunrahig, 50 daß eine 
Koalition der größten Banken sie aus der 
Bedrängnis hoten mußte. 
Um den enormen Anstieg der Notierun· 
gen dieser Konzerne an der Börse als 
Ergebnis der Konfrontationen und der 
ungebremsten Aufrüstung unter den Re­
gierungen Carter und insbesondere Rea· 
gan zu illustrieren, sollen die aktuellen 
Zahlen mit denen der Baisse der 70er 
jahre verglichen werden: 

Aufschwung der US-Kiinungskonzerne 
(Börsennotierungen in Dollar, 70er Jahre 

und 1983 im Vergleich) 

Gesellschaft Niedrig· Aktudler Unge-
stand Stand fahre 
(70er Zunahme 
Jahre) 

Boeing 2,62:' 41 l!i fach 
General 
Oynamics 2,75 46 17 fach 
Grumman 7,25 54 7 fach 
Lo<:kheed 2,75 \0. 38 fach 
McDonnell 
Douglas 7,625 " 7 fach 
Northrop 4,75 75 16 fach 
RockweIl 
International 9,0 52 6 fach 
United 
Technologie, 10,375 69 7 hch 
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Es gibt einen wachsenden Widerstand an­
gesichts der Gefahr eines 3. Weltkrieges, 
der Marschrichtung des nordamerikani­
schen Imperialismus unter dem Regime 
der Reagan-Leute. In den USA wies die 
Untersuchung der Ibms Organisation 
nach, daß 6 Monate nach dem Amtsan· 
tritt Reagans eine Meinungsumschwung 
ohne Beispiel gegen ihn stattfand. 
Ende 1982 konkretisierte sich das in 
Form von Widerstand gegen Reagans 
Kriegspläne. Mehr a ls 60% der Voten in 
den Referenden, die im ganzen Land 
durchgeführt wurden, unterstützten die 
Resolution ,wgunsten des Einfrierens 
der atomaren Aufrüstung, eine außer­
gewöhnliche Mehrheit nir einen Gegen­
stand der amerikanischen Politik, insbe­
sondere, weil -zig Millionen direkt über 
eine Frage abstimmten. 
Der Schaden, den die Militarisierung der 
Wirtschaft der Arbeiterklasse zugefügt 
hat, ist rur die Mehrheit der Arbeiter 
offensichtlich geworden. 

Gegenwehr mit Massencharakter 

Innerhalb des Exekutivrates der Gewerk· 
schaftszentrale AFL-CIO besteht gegen­
wärtig eine beträchtliche Strömung Hir 
den Frieden. Die Internationale Vereini­
gung der Mechaniker, eine der wichtig­
sten Gewerkschaften, spielt eine ent· 
scheidende Rolle in der "Freeze"- Bewe­
gung. Selbst AFL-CIO-Präsident Lane 
Kirkland sah sich gezwungen. seine pro· 
Pentagon-Position zu verändern. 
Der Widerstand gegen die US·lnterven· 
tion in EI Salvador, Nikaragua usw. und 
die Rückwirkungen auf die öffentliche 
Meinung. welche die Grausamkeiten, die 
vom US-Imperialismus unterstützt wer· 
den. auslösen, haben sich vergrößert, 
wenngleich sie noch nicht gut genug or­
ganisien sind. 
Es gibt eine breite Massenbewegung ge· 
gen die US-Atomkriegspläne in West· 
europa, welche die Anstrengungen Wa­
shingtons und seiner NATO-Verbünde­
ten zur Aufstellung von Erstschlagswaf­
fen auf diesem Territorium behindert. 
Selbst wichtige Teile der herrschenden 
Klasse sind zu der Schlußfolgerung ge­
kommen, daß das Reagan-Weinberger. 
MIK-Team zu schnell zu weit gegangen 
ist. Sie verlangen etwas geringere Steige­
rungen der Militärausgaben, unterstüt­
zen aber die Kürzungen der öffentlichen 
Fonds für soziale Sicherheit und Wohl­
fahrt, was die gesamte Kapitali stenklasse 
mitträgt. 
Sie wünschen ein zuriickhaltenderes 
diplomatisches Auftreten, die Wieder­
aufnahm e der Verhandlungen - und 
vielleicht des Handels - mit der Sowjet­
union in einem Ausmaß, daß die to tale 
Isolierung der USA von ihren Verbün· 
deten vermieden wird. Sie akzeptieren 
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die Doklrin der "überlegenheit" in ei­
nem Atomkrieg nicht. 
Repräsentanten der Mehrheit der ent­
scheidenden amerikanischen Finanz­
und Industrieunternehmen unterzeich­
neten eine Bekanntmachung dieses In· 
halts im Zusammenhang mit der Haus­
haltspolitik. 
Bis vor kurzem war Weinberger der 
unnachgiebige Strohmann des MIK. 
Aber er verlor das Vertrauen bis hin zum 
Kongreß, so daß ihn ein journalist als 
"erloschenen Vulkan" titulierte. Inzwi· 
sehen hat Reagan selbst seine Stelle e in· 
genommen. 

Ein Schimmer von Wahnsinn 

Theodore H. White, dem Establishment 
wohlgesonnener Chronist, schrieb kürz· 
lieh in einem Artikel über Weinberger: 
"Sowohl die Kosten wie aueh die mora­
lische Ehre, welche die Vorbereitung der 
Kataslrophe wachgerufen hat, haben 
e ine Revolte gegen Weinberger provo­
ziert. .. Uber allem, was über die Raketen 
der Zukunft gesagt wird, liegt ein Schim­
mer von Wahnsinn. Was spielt es rur eine 
Rolle, wer zwischen den Ruinen noch 
am Leben sein wird und wessen Ruinen 
es wären. die als Wiege der Zivilisation 
übrig blieben? " 
Und er endet mit folgenden Sätzen: 
"Ronald Reagan und Caspar Weinberger 
sind beide Politiker. Ihr Programm der 
strategischen Waffen ist grundsätzlich 
notwendig als Vorspiel rur Verhandlun· 
gen. Um sich aus der Position einer 
Festung zu Friedensverhandlungen zu 
begeben erfordert mehr als politisches 
Geschick. Es erfordert staatsmännisches 
Format ... 7 

Das staatsmännische Format ist jedoch 
Reagan, Weinberger und den übrigen 5 1 
!\'iitgliedern des Ausschusses gegen die 
vorhandene Gefahr, die hervorragende 
Positionen in der Reagan.Administra­
tion einnehmen, ebenso fremd wie dem 
gesamten militärisch·industriellen Kom­
plex. 

Der Friede muß durch geeinte , koordi· 
nierte Aktionen einer zunehmend breite· 
ren und militanteren Massenbewegung 
errungen werden, und zwar an allererster 
Stelle durch die Massen der Vereinigten 
Staaten, Wiege nicht nur des mächtigsten 

_und gefahrlichsten Imperialismus in der 
Geschichte, sondern zugleich eines Vol­
kes mit langer Tradition im demokrati­
schen Kampf. 
(Quelle: tricontinental, Havanna, Nr. 89, 
5/ 1983, S. 59·68, Auszüge) 

Anmerkungen: 
I) Zu den angloamerikaniKhen Ölmultis 

siehe Serie in: AlB 3-5/1980, besonders 
AlB 3/1980,5. 14·15;d. Red. 

2) R. Scheer, With Enough Shavels, New York 
1982,S.65 

3) 8cchtel, mit Sitz in San Francisco (West. 
küste), ist die wohl wehgTößte Ingenieur­
baufirma der Weh, die u,a. mit Mammut· 
projekten am Persischen Golf (Saudi Ara· 
bien l) Aufsehen erregte. Aus ihr ging neben 
C. Weinberger auch US·Außenminister 
George Shultz hervor. D. Red. 

4) Der Ausschuß gegen die vorhandene Ge­
fahr wurde im November 1976 vom frühc­
ren Marineminister Paul Nitze und vom 
Ex·Lciterder Abrustungsbehörde umcrder 
Regierung Reagan, Eugene Rostow, ge. 
grundet. 50fortanliegen des Ausschusses 
war es, den sowjetisch·amerikanischen 
Rüstungsbegrenzungsvertrag SALT 11 und 
den Enupannungsprozcß zu FaU zu brin· 
gen. 
Einzelheiten zum Ausschuß siehe bei: R. 
Sche<:r, Und brcnnend stürzen die Vögel 
vom Himmel, München 1983. S. 66ff.; d. 
Red. 

5) Interkontinentalraketen 
streckenbomber. 

"rni Lang· 

Eine Gesamtschau zu Reagans Super­
fÜstungsprogramm zeichnet M.T. Klare in: 
AlB 11 -12/1983,5. 32·34;d. Red. 

6) ElectronicNews, 14.2 .1983 
7) Ncw York Times, 6.2.1983 
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Rezension 

Bücher zum Waffen handel 
Nicht immer lohnt es sich, ein Bueb noch l wei 
Jahre nach seinem Erscheinen lU besprechen. 
Das Thema des Bandes 
M. Bnosu/A.A. Guha/Ch. Wdlmann, Das Ge­
schäft mit dem Tod. Fakten und Hintergründe 
der Rüttunpindustfic, Eichhorn Verlag, 
FI'llIlUurt 1982, 186 Seiten, 22,80 D!tf 
ist freilich heute !I<) aktuell wie damals. Er 
enthält drei Einzelbeiträge zu den Schwer­
punktthemen "RüslungsinduJtrie in der Bun­
desrepublik" (Bn:oska), "Rüstungscxport und 
westliche Interessen in der Dritten Welt" 
(Guha) und "Gcwcrkschahliche Intcreuenvcr­
lUtung und Arbeitsplätze" (WcUmann) sowie 
einen Anhang mit den wichtigsten GcsclZcsbe­
stimmungc:n zum bundesdeutschen Waffen­
export, einer umfa~ichcn Auflistung der 
größten bundcsdcuUcllcn Rüstungsfirmen 
u.a..m. 
Die Bciträ~ sind von unu:nchicdlicher Quali­
tät. Am nützlichsten fand ich die Aufsätzc von 
Brzoska und Wellmann, etwas ausufernd und 
wenig stringent in der Analyse dagegen den 
von Guha., dessen Bücha Uber die "Nachrii­
nung" (z.8 . .. Da Tod in der Grauzone", 
Frankfurt 1980) hätten mehr erwarten lassen. 
Brzoska, inzwischen Mitarbeiter am Stockhol· 
mer Friedensforschungsinst,tut SIPRI, lidert 
auf engstem Raum einen äußent faktenrei· 
chen überblick über die Hc-rausbildung und die 
Struktur der bundesdeutschen Rüstungsindu· 
Slrie. Er zeigt, daß die hiesige Waffenbranche 
ihren vomehmlich technologischen Rückstand 
gegenüber westlichen Konkurrenten ent inder 
zwei ten Hälfte der 70er Jahre aufgeholt hat. 
Obwohl immc-r noch einzelne Lücken bleiben, 
können heute jedoch die meisten konventio­
nellen Waffensysteme in der BRD entwickelt 
und hergestellt werden. 
Alli weitere wichtige Merkmale der gegenwärti­
gen (insgesamt der 4.) Pha.sc der bundesdeut­
schen Rüstungsproduktion nennt Brzoska die 
,,(Wieder.)Enutehung eines starken politi­
schen Sdb5lbewußtseins der bundesdeutschen 
Rüstungsindustrie" und die "aggre~siv betrie· 
bene Ausweitung von Rüstungsexporten aus 
der Bundesrepublik" (5.15). Trotz der gegen· 
wärtigen Expansionsph3$e prognostiziert 
Brzoska für die nächste Zeit eine "wirtschaft­
liche Klemme", wie sie die Rüstungsindustrie 
in der Bundesrepublik "noch nicht erlebt" hat. 
Infolge des Auslaufens der gegenwärtigen Be· 
schaffungswelle der Bundeswehr (Fregatten. 
programm, Leopard-lI- und Tornado·Produk· 
tion) werde es zu einem Beschäftigungsein· 
bruch kommen, der selbst durch eine noch· 
malige Verdoppelung der Rünungsexporte 
nicht aufgefangen werden könne. (5. 44) 
Dennoch dürfte der Einfluß der Rüstungsindu­
IIrie auf die politischen Entscheidungsfin· 
dungsprozene in Bonn weiter anwachsen. 
Denn, wie Brzoska detailliert nachweist, hat 
sie - obwohl die Rüstungsproduktion wirt· 
schaftlich gesehen von untergeordneter Bedeu· 
tung in der Bundesrepublik ist und es nUr 
wenige "Nur·Rüstungsproduzenten" gibt -
"durch die Verbindung mit der bundesdeut· 
schen Großindustrie erhebliches politisches 
Gewicht" (5. H). 
Materialreich ist auch der Aufsatz von Anton­
AndrellS Guha (Redakteur der Frankfurter 
Rundschau). Er behandelt einerseits die 
TÜstungsexportpolitische Praxis der Bundes­
republik' vor dem Hintergrund der offil:iellen 
Deklamationen ("restrik tive Handhabung", 
angebliches Verbot des Exports in "Span-

nungsgebiete" usw. ). Andererseits soll er den 
globalen Hintergrund für die Militarisierung 
der Drinen WeIl sowie die Auswirkungen da· 
selbst aufzeigen. 
Ärgerlich, weil die Schärfe der Kritik an den 
imperialistischen PT1lktiken der We$lma.chle 
relativierend, ist Guhas permanentes .. j~doch 
nirgendwo belegtes Insistieren auf Theoremen 
wie "Blockri\-al.ität" und "Supermächtepoli· 
tik". Die politische Nähe des Verfassers zu 
sozialdemokratischen Denkweisen schlägt 
selbst auf die Kritik an der offiziellen Waffen· 
exportpolit ik durch . wo als bedeutendster 
Mangel ein "verheerender Verlust an Glaub· 
würdigkeit" (5. 115) konstatiert wird. 
Christian Wellmanns (Mitarbeiter an du FU 
Berlin) Verdienst ist es, daß er mit Vorurteilen 
gegenüber den Beschäftigten in der Riistungs· 
industrie und ihren Interessen aufräumt, die 
auch in der Dritte-Welt· und Friederubewe­
gung nicht selten anzutreffen sind. WeUmann 
stellt fest: " ln aster Linie sind Rüstl.mgsarbei­
ter abhängig B<::schäftigte in der privat·kapitali­
stisch organisierten Produktion. Ihr Bewußt· 
sein und ihre Interessen werden vor allem hier­
durch geprägt, und insofern gibt es keine Uno 
tenchiede zu den Lohn· und Gehaltsempfan­
gem in zivilen Proouktionsbereichen. Entspre· 
chend hat auch für lÜ5\Ungsabhängig Beschäf· 
tigte der Erhalt des Arbeitsplatzes eine alles 
überragende Bedeutung ... In der Friedens- und 
Abriistungsbewegung wird dies nur ungenü­
gend verstanden." Moralische Argumente 
hülfen hier kaum weiter; es bestünde vielmehr 
die Gefahr. "daß sie als Diffamierungempfun­
den werden und zum Kommunikationsab· 
bruch führen" (5. I 2~). 
Wie Wel!mann aufzeigt, bietet die Beschluß.­
lage der Gewerkschaften seit 1977 (besonders 
im IG·Metall.Bereich) vielfaltige positive An­
satzpunkte zum Kampf gegen eine weitere 

Ausweitung von Rüstungsproduktion und Ex­
porL Gleichwohl sei die Gefahr des "Basis· 
lobbyismus", wie er 1975 mit der Bildung 
eines Betriebsrätearbtitskreises "Arbeitneh· 
mer Wehrtechnischer Unternehmen" zum 
Ausdruck gekommen sei, noch keineswegs gc­
bannt (S. 144). AngesichtS der zu CIVo'artenden 
Bcschäftigungskrise in der Riistungsindustric 
empfiehlt Wellmann, die Diskussion um Mög­
lichkeiten der Umstellung von Kriegs- auf Fric­
densproduktion, wie sie in einer Reihe von 
Rü9tungsb<::trieben von gewerkschaftlicher Sei­
te initiien worden ill, weitenulreiben. 
Einer der wenigen Gründe, hin und wieder mal 
in den Stem zu schauen, ist Wolf Perddwitz. 
Zusammen mit Hasko Fischer und unter Mitar' 
beit von Karl-Günther Barth hat er jetzt eine 
Artikelserie. die die Illustrierte Ende letzten 
Jahres \'Cröffentlichte, in e rweiterter Form als 
Buch vorgelegt: 
W. PerdclwitzfH. Fischer/K.·G. Barth, Waffen. 
schmiede Deuuchland. Das Bomb<::ngeschäft. 
Hamburg 1984, 3 17Seiten.18 DM. 
Wer bereit ist, über den zuweilen reißer ischen 
lUulitrierten·J argon. in dem das Buch abgefaßt 
ist, hinwegzusehen, hat hier eine Fundgrube 
gut recherchierte r Fakten und Stories über die 
Geschichte der deutschen Rüstungsindustrie. 
ihre wichtigsten penonellen und firmenmäßi· 
gen Träger und ihre Geschäfte in aller Welt vor 
sich. Man merkt, daß die Autoren die Arbei­
ten, ..... ie sie z.B. vom Hamburger Arbeitskreis 
"Rüstung und 1,;nte-enlwicklung" oder der 
Bremer Arbeitsgruppc "Abrüstung" in den 
letzten Jahren vorgelegt wurden, gründlich 
aufgearbeitet und ihre Ergebnisse popularisiert 
haben. Wenn auf diesc Weise zur Verbreiterung 
eines kritischen Bewußtseins gegenüber Rü· 
Slungsproduktion und ·export der Bundesre· 
publik beigetragen wird, ist der Zweck de r 
Veröffentlichung voll erfüllt. 
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Lesermeinungen • Standpunkte 

Frauen In der Dritten Welt 

Zunächst möchte ich Euch sa~n, daß ich die 
neue Fonn gut finde, besonders die Idee und 
die "wcrbttcchnischc" Ausflihrung für dcn 
Frdvcrkauf. 
Es freut mich auch. daß Ihr Euch auch mit 
Themen aus der Kultur beschäftigt. W:u aller­
dings fehlt, sind Informationen über die Situa­
tion dcr Frau in dcn Ländern dcr 3, Welt, was 
eigentlich unverständlich in, da die Folgen der 
ständig wach~cndcn Verelendung in crun 
Linie Frauen betrifft, u.a. weil in ausweglosen 
Situationen oft die Männer verschwinden und 
den Frauen den Kampf ums Obnlcbcn roT sieh 
und die Kinder überlassen. Dies trifft nicht nur 
für Länder der 3. Wdl1.U, sondern 1..8. auch für 
die USA. 
Es ist auch wichtig, die Situation der Frauen in 
den verschiedenen Uindcrn zu untersuchen, 
denn angeblich fortschrittlich<, Länder, die 
Frauenurlterdrikkung tolerieren und /oder 
fördern wo:rden erfahrungsgemäß auch aufan­
deren Gebieten ihre forts<:hrililiche Politik 
nicht beibehalten (Beiipiel: Iran, Algerien ... ). 
E. Schnl.'ider, FronkfurtfM. 

Indien-Assoziationen 

Die in AlB 4/ 1984 (S.~81 veröffentlichte 
Kurzinformation über Indien (Punjab; gewalt­
same Zusammenstöße zwi~chen Sikhs und 
Hindus) halte ich, VOT allem in Verbindung mit 
dem danebenstehenden Bild ("Amristar: Bru­
tale Polizeieinsätlle gegen rebellische Sikh''') 
rur - gelinde ausgedrückt - unglücklich. 
Text und Bild lassen nämlich die AsSOlliation 
zu, daß eli sich bei den separatistisch<'n IkstTe· 
bungen der Sikhs und ihrer militant<'n Führer 
um eine foruchrittlich<', vielleicht sogar unter­
stützenswerte Bewegung handdt. Vi<, Hinter­
gründe dieses Konflikts werden im Text nur 
sehr oberflächlich gestreift und Knüppclorgien 
der Polizei, wie sie auf dem Foto zu sehen sind, 
wecken natürlich Sympathien rur die Zusam­
mengeschlagenen. 
Tatsache in aber doch, daß es sich bei den 
extremen Nationalisten der Sikhs, die sich den 
Stimmungen des sozialen Protesu der Bauern 
und unterdruckter Teile der Bevölkerung für 
ihre Ziele bedienen, um eine kleine, privilegier­
te Minderheit ländli<;her Großbnurgeois und 

N E U E R S C HE I NUN G 
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fanatischer Priester handelt, die U.a. bei reak­
tionären Kreillen der USA großzügige Unter­
stütz.ung finden. Und eine ebensolche Tatsache 
ist es auch, daß ihre Forderung nach einem 
unabhängigen "Khalistan" Bestandteil eines 
Planes der Reagan·Adminililration ilit, Indien 
als eines der führenden Länder der Nichtpakt· 
gebundenbewegung rystematisch ~u destabili· 
sieren. 
Auf diese Zusammenhänge seid Ihr übrigens in 
einem Indien-Artikel von A. Krajczek und ei­
nem Kasten "US·Balkanisierungsplan gegen 
Indien" (A lB 4/ 1985, S. 12ff.) bereits ein8'=' 
gangen. Umso verwunderlicher, daß besagte 
Kurzinformat ion im April-Heft dJ. genau die­
se Zusammenhänge bzw. die e!Wähnte AlB­
HintergrundeinKhäuung une!Wähnt läßt und 
so durchaus Fehlinterpretationen möglich 
macht. 
G. Diederichs. G;~ßen 

Was zum 60lfkrieg fehlt 

So lobemwert es ist, daß der Beitrag von Naim 
Baraki und Nima Mina (in AlB 4/84, S.4ff.) 
die Engagements und Interenenla8'= der West· 
mächte, allen voran der USA, in der Golfregion 
und dio: darin ursächlich angelegte Eskalations· 
gefahr des Golfkriegcs mehr oder weniger deo 
tailliert belegt, so unbefriedigend ist es, daß die 
Rolle der Sowjetunion mit keinem Wort auch 
nur erwähnt wird. Dies ist umso bedauerlicher, 
alli gerade der Golfkrieg in de r aktuellen Oe­
hatte von der bürgerlichen Prcsu: (und nicht 
nur von ihr!) als Paradebeispiel rur die These 
vom "Stellvertreterkrieg" prisentien wird, der 
dem "Kalkül der Supermächte" en"pringe 
(siehe z.B. die "Stern"-Story vom 15. März), 
In Wirklichkeit freilich ist der Golfkrieg eher 
ab ein Beispiel für einen Konntkt anzusehen, 
der aufgrund der ihm innewohnenden Eigen· 
dynamik von den Großmächten eben nicht 
voUstiindig kontrolliert werden kann. 
Unter den Intervenlionss~enarien, die für den 
Ein~tz der S(hnellen Eingreiftruppe der USA 
Gultigkeit besitzen, spielt immer noch jener 
"wont caSt" eine Rolle, die Sowjetunion 
könnte einen direkten militärischen Vontoß 
zu den iranischen Ölfeldern unternehmen. Die 
Pentagon·Strategen gehen dabei von der inzwi-

H T E N N R. 7/6 

I N H A L T: Zusammenfassung der wichtigsten Redebe1träge 
von KENRICK RADIX, Mini . ter der Regierung Bishop, auf der 
2 . bundesweiten Grenada - Solidar1tätskonferenz in HaClburgJ 
Maurice Bishop and thc 19 . of Oct. Martyrs Foundation ge-
gr~ndet/ Bericht über eine Konferenz der NJM Support Group 
in London/ "Die zv.eite Zerstljrung der Revolutlon"- Bericht 
eine r bri tischen UntersuchungDkommiasion( "Meinunf,su!IIfragen" 
auf Grenada zur Fra,e der Wahlen/ Die Militarlslerung des 
Karibischen Beckens Ausfuhr liche Dokumentation der Inter-
ns'tionalen Presse Uber die politisch-wirtschaftliche Ent-
wicklung auf Grenada nach der US - Invasion. 
Das Heft hat einen Umfang von 56 Seiten 
und kostet 6 DU exklusive Porto. 

im DIN A 4 Pormat 

BezuS über: KARIBIK INYORL1ATIONSZENTRi./:.! HAMBURG, Jlernstweg 
32 - 34, 2000 Hamburg 50 Tel . 040/390 37 45 
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sehen mehrfach widerlegten Primisse aus, daß 
die Sowjetunion spätestem ab 1985 ihren 
ölbedarf nicht mehr aus eigenen Quellen 
decken könne. Tatsache aber ist, daß die rui· 
sche Annee aufgrund der früher einmal guten 
Beziehungen zur Sowjetunion übergroße Men· 
gen sowjetischer Waffen verfügt und dieu: auch 
einsetzt. 
Bekanntlich hat die UdSSR diese Waffenliefe­
rungen gestoppt, alli der Irak seinen Aggres­
,ionskrieg gegen den Iran begann, später - ab 
sich das Kriegsblatt zugumten des Iran wen­
dete - jedoch wieder aufgenommen (vgl. 
DVZ/Die Tat, 16.5.1984). Um die zur Erklä· 
rung dieses Verhaltens notwendige Argumen­
tationsanstrengung kann man sich aber nicht 
herumdrücken, indem man so tut, als kämpfe 
der Irak nur mit westlichem Kriegsgerit. 
Mjcll<l~jMohnJr.~, Gießen 

Nicht nur Dst- und Wast-8alrut 

Kompliment ilegenüber der März·Nummer eu· 
rer Publikation; di<, Libanon Bericht<'ntattung 
ist ausgezeichnet, dicht und ausftihrlich. 
Besonders freut uns natürlich, daß ihr - im 
Gegensatz zu den bürger lichen Journalisten -
nicht nur Ost und West Beirut kennt, sondern 
nicht zuletzt auch Süd Beirut - wo eben 1/4 
der libanesischen Population lebt. Aus diesen 
Vorstädten und Slums gelang der Aufstand, 
der die Marines zum Abzug zwang und die 
libanesische Armee aus den Händen Gemayds 
löste. 
Wie wäre es, ihr würdet in diesem Zusammen­
hnng einmal darauf hinweisen, daß wir die 
einzige westdeUtlIche Hilfsorganisation sind, 
die ineben diesen südlichen Vororten dabei ist, 
eine medizinische Struktur aufzubauen? Daß 
wir diejenigen sind, die derzeit unter recht 
schwiCTi8'=n Bedingungen beauftragt sind (von 
libanesischen demokratischen Hllfsorganisa­
lionen), die wichtige medizinische Soforthilfe 
zu leisten? 
Das stünde eurer guten Berichtentattung gut 
zuGesicht. 
H. Brans,h~idl (medico interno/umat), 
Frankfurt/M. 

Anmerkung der Redaktion: Diesem Anliegen 
haben wir bereits in Al B 4/1984 enl5prQ<:hen. 
Dies konnte H. Branscheidt jedoch nicht WI" 
u:n, da uns s.ein Brief vor ErKheinen des April· 
Heftes erreichte. 

Beste 3. WeIt.Zeitu ng 

Zum Al B möchte ich Euch gratulieren. Meiner 
Meinung nach handelt el si<;h beim AlB um die 
beste 5. Welt-Zeitung, deren Archiv mir seit 
Jahren eine nützliche Stütze bei der polltischen 
Arbeit und auch im Studium ist. 
Eine Bitte vielleicht: Etwas mehr über die Poli­
sario! Ansonsten weiter so. 
e.M. Brenn~is~n, Hannover 
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Broschüren zu MItteiamerika 

"EISalvador: Wo die Zukunft bereit. Wirklich­
keit wird", ist eine Broschüre, die die Porler­
Popular-Kampagnc unterstüttcn soll. Auf !l2 
Seiten gibt sie" ein /ln5chaulichCI Bild über das 
Leben in den von der Befreiungsbewegung 
kontrollierten Gebieten. BClIOndcrs beein­
druckend sind die Berichte zahlreicher Frauen, 
die erzählen, wie sie zur Befreiungsbewegung 
~stoßcn sind. Die Broschüre kann beim Maga­
:tin·Verlag, Königsweg 7, 2300 Kiel I bestellt 
werden und kostet 1) DM. 

Mit der Einführungsbroschürc "l!U Kostuika 
,,Auf du Suche nad! einem Modell" von Man­
!red Emn soll - so der Autor im VOlWort -
die irreführende Ooaraktcrisicrung dieses Lan­
des als "Schweiz Mittelamcrikas" korrigiert 
werden. Auf insgesamt 68 Seiten gibt der 
Autor einen historischen überblick und geht 
d .. nn in drei weiteren Kapiteln auf die Ent­
wicklung in der Nachkriegszeit, die KriliC der 
bürgerlichen Hernchaft seit 1970 und die Per­
spektiven der Volksbewegung ein. Die Bro­
schüre kann fiir 4 DM beim Magazin-Verlag 
bezogen werden. 

Im März d.J. gab die Olristliche Initiative EI 
Sah'ador (Kardinal von Galen Ring 45, 4400 
Münster) eine 44seitige Broschüre zum Thema 
"Wahlen in El Salvador 1984" heraus. Anhand 
von 8 Thesen wird die Funktion der Wahlen 
von 1982 und 1984 ausführlich und detailliert 
analysiert. 
Die Autoren der Broschüre, die auch den Pro­
grammvorschlag der FMLN/FDR zur Bildung 
einer provisorischen Regierung enthält, kom­
men zu dem Schluß, daß nicht die jeaigen 
Wahlen, sondern nur Verhandlungen unte r 
Einschluß der Befreiungsbewegung zu einer 
Beendigung des KriegC5 führen können. 

Mlttelamerlka-Konferenzln 

Am 24.·25. März d.). fand in Münsterein Bun· 
destrcffen der Nikaragua-Solidaritätsgruppen 
stau. Die Teilnehmer beschlo$llen in einem 
gemeinsamen Aufruf, die Entsendung von Ar­
beiubrigaden nach Nikaragua fortzusetzen. 
Sie sollen im Norden des Landes Kooperativ­
dörfer wiederaufbauen die von den Contras 
zer5tört wurden, und im Süden zwei Siedlun­
gen rur Flüchtlinge errichten, die vor den 
Söldnern fliehen mußten. 
Gleichzeitig machten die Teilnehmer aber 
deutlich, daß die Aggrenion der USA sich ge­
nauso gegen EI Salvador richtet. Aus diesem 
Grund haben sich die Solidaritäugruppen vor­
genommen, 200.000 DM zu »mmeln, die zu 
gleichen Teilen den Projekten der Nikaragua­
Aroeitsbrigaden und der salvadorianischen 
FMLN/FDRzur Verrugunggeslellt werden. 
Wie bei diesem Treffen, 10 war auch am voraus­
gegangenen Wochenende auf einem Mittel· 
amerika-Hearing der Grünen die Bundesregie­
rung - wegen der Streichung der Hilfe rur 
Nikaragua und der Unterstützung EI Salvadors 
- rur die Zuspitzung der Lage mitverantwort­
lich gemacht worden. 
Auf dem Hearing, an dem auch E"perten aus 
den USA teilnahmen, halte Laurence Bims, 
Direkto r des Rates rur Hemisphäris.che Ange­
legenheiten (COHA), die Konrad-Adenauer­
Stiftung beschuldigt, 1,5 Mio DoUar CIA­
Gelder an die Contras in KO$tarika weitergelei­
tet zu haben. 

Infodienst zur Solidarität 

Gefangene In Südafrika 

Am Vorabend des 6. April 1984, dei runften 
Jahrestages der Hinrichtung des südafrikani­
Ichen Freiheitskämpfen Solomon Mahlangu, 
erreichte die Kampagne gegen die drohende 
Vollstreckung eines weiteren Todesurteils in 
Südafrikaeinenenten Höhepunkt_ 
Die Anti-Apartheid-Bewegung (AAR) über­
reichte Au8enminister Genscher einen Appell 
an die Bundesregierung, sich gegen die anste­
hende Hinrichtung Malesela B. Maloiscs, eines 
nachweislich unschuldig verurteilten Südafri· 
kanen, einzusctzen. Ferner wird darin die 
Freilanung aller politischen Gefangenen in 
Südafrika gef ordert_ 
Der Appell (vgl. AlB 3/ 1984, S. 49) war von 
2.992 Personen, darunter uhlreiche Politiker 
und Kultunchaffende, unterzeichnet. Unter­
schriftenlisten sind bei der AAB, Blüchernr. 
14,5300 Bonn I erhältlich. 
In der ersten Aprilwoche zeichnete die Dresd­
ner Bank einen 75·Mio-Dollar-Kredit direkt an 
die südafrikani,che Regierung sowie einen wei· 
teren über 150 Mio Dollar an die südafrikani­
sche Elektrizitäugeseilschaft ESCO~f. Diese 
Gesellschaft baut Südafrik;u Atomindustrie 
auf, die keiner Kontrollmöglichkeit auf 
Grundlage internationaler Verträge unterliegt. 
Während der Jahreshauptversammlung der 
Dresdener Bank am 25. Mai dJ. werden Apart­
heidgegner gegen diese erneute Unterstützung 
I'retoriaJ protestieren. 

TAl und 3, Welt·Zeitschrl"en 

Einen Korb gab die Ausbndsredaktion der 
Tageszeitung (TAZ) den bundesdeutschen 
Dritte-Welt-Zeitschriften. 
Zunächst hatte es in einem S<::hreiben vom 
6.3.1984 geheißen, "daß die TAZ in Zukunft 
keine Zdts~hriften$chau mehr dru~ken wird, 
um mehr Platz w haben rur eine inhaltliche 
Vorstellung und Besprechung der Dritte-Welt­
Zeitschriften." Diese beiden Kooperationszu­
&.agen hatte die T AZ-Redaktion beim Treffen 
der Dritte-Welt-Zeitschriften vom 28. Mai 
1983 abgegeben. Do~h dann wurden in einem 
~weiten Brid der TAZ·Auslandsredaktion, 
verfaßt am 14.3.1984, auch noch die Zeit­
schriftenbesprechungen gestrichen. Die Be­
gründung lautet auf einen 'tu "e rheblichen Ar· 
beit&.aufwand", "Funktionslosigkeit" bzw. 
Unzumutbarkeit von "Bleiwiisten". 
Die meisten Dritte-Welt-ZeiUchriften, dar­
unter auch das AlB, sehen das anders. Sie 
veröffentlichen seit November 1980 regt!· 
mäßig diese "Bleiwii$len". Sie lichen die Zeit­
schriftenschau ab einen Service rur ihre Leser 
an und fordern von der T AZ, ihren Korb zu­
rikkzunehmen. 

Auslinderpolltlk 

Vom 23.-25. März dJ. trafen sich in Frankfurt 
mehr als 1.000 ausländische und deutsche 
Frauen, um die besonderen Auswirkungen der 
Ausländerfeindlichkeit auf die Frauen öffent­
lich zu machen und Gegenmaßnahmen zu dis­
kutieren. Der Frauenkongreß ,,gegen die be­
sondere Unterdriickung von ausländischen 
Mädchen und Frauen" wurde von zahlreichen 
Frauengruppen aus den unterschiedlichsten 
Ländern vttanstaltet_ 
Ihre wichtigsten Forderungen verabschiedeten 

sie in einem gemeinsamen Kommunique, in 
dem die Ausländerpolitik derderzeitigen Bun­
desregierung verurteilt wird. Als Sofortforde­
rungen benannten sie das eigenständige 
Aufenthaltsrecht und die Arbeitserlaubnis rur 
Frauen in der BRD, unabhängig von ihrem 
Familienstand. Geschlosscn sprachen si~h die 
Teilnehmcrinnen ruf weitere Aktionen gegen 
Ausländerfeindlichkeit und gegen die beson­
dere Diskriminierung aus.!ändischer Frauen aus 
und richteten eine Koordinationutellc ein: 
IAF-AG, Frauenkongreß, f>1ainzer Landstr. 
239-241,6000 Frankfurt I 

5 Jahre 
Wissenschaftliches Volksfest 
8. bis 11. Juni 
Henry·Ford·Bau der FU Bertin 

Vorlesungen, Erfahrungsaustausch, 
Workshops, Theater, .~ 
Ueder, Diskussionen .. ~ 

lf/HI(S 
VOLKSUNI·Büro 
Muthesiuss!.alle 38 
tooo Bertin (West) (t 
Tel.: 000/7928920 
(Oi + Fr 10·16 Uhr) 

Aus dem Programm: 
o 3S.sturtOeo·W:x:he Slßnvolie Pr«luktiOn. 

Verkabelung urd HeImarbeIt 
Arbell als LebensbedurllllS Arbells,zellver· 
kurzl.Tlg lor den Frieden 

o Weibel/ale und Fraueofiste Arbel!s,ze~ver­

kurzung - mehr Fre~ell , metu Pnvalhell. 
mehr Famn.e? Technolog.etrallSfer und 
Fravenausbeutl.Tlg in Oer D.lttef1 Weil. 

o StrategIen für ene neue Mehrheit. 
W"tschalts· und Sozla~llk jenSeIts des 
Keyneslalllsmus D.e GrLoen - FlKldamen· 
talopposlhon oder ..k.lniOrparlner der SPD? 

o Körperkultur 11"1 den SOZialen Bewegungef1 
Techlllklas,zll"latlOfl. Technikpanik. Utopien, 
Kulturpohtik ZWischef1 F'opuhsmus und 
AvantgafOe. 

o ZIVIle/ Ungehorsam Angst und Politik Politik 
mIt Oef Angst 

o Katholische Knche und NachrustUl'l!l Corn­
pule., Macht und TheoIogI(! 

o Walclsterben, Gesuno:tleltliche Folgen des 
Sauren Regens, 6H3ewegung. 

o Ausjlir.derpoli"k Arbertszeltverkflrwng, Ar­
ooltsloslQkM. ausjaochsche 
Albe,tnehmer und ooe Gewerkschalten. 

Abendveranstaltungen: 
V,bll 61ermann. Martll"l Buchhotz. GeOIge Re,S 
- Pol illsches Nachtgebet lur NICaragua. -
Fest Viel KlelnkLll"ls1. MUSIk aus dem In· und 
Ausland. Tanz. 

"'/eItere InlortnatlOOen erhlillhch (bar die 
VOLKSUNI·6I1efe (10.· DM im Jahr). Ausf l1uli­
cheS PrClgral'TllTltllJCh glbfs ab dem 1. Mai. 
Schlalpltltze kOnnen (ber das VoIksuni·BOro 
ve rm,1te tt werden 
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Infodienst 

BUKO 
Vom 31. Mai· !I. Juni 1984 findet in Munu<:r 
unter dem Motto "Zwischen Button und Bri­
gaden" der 8. BundcskongreB entwicklungs­
politischer Aktionsgruppen (BUKO) stall. Der 
BUKO, ein bundesweiter Zusammcmchluß 
lIon Dritte-Welt-Groppen, hatte sich auflieincn 
heiden letzten Kongreuen mit dem Thema 
"Entwicklung heißt Befreiung" befaßt. Dieses 
Jahr gcht es lIor allem darum, sich kritisch mit 
den Aktionsformen der Drille-Welt-Gruppen 
auseina ndcnusel:zen. 
In insgcilamt J 5 Arbcit~gruppcn sollen u.a. fnl­
go:ndc Themen diskutiert werden: Boykott, 
Alternativtourismus, Kultur.nbcit, Paten­
,chaften, Solidaritätsprojckte, Dritte-Welt­
Uden. Ausllindcr, Medienarbeit, Solidaritäts­
arbeit und Befreiungsbewegung. Kampagnen, 
direkte Aktionen und Parlamcllturbtit. Paral· 
Iel duu find~n ~ch~ Workshopszu kultur~U~n 
Themen stall. 

V~ran5taltungen und Diskussion~n zum Ver­
hältnis zu den ßdreiungsbewegung~n und zur 
Friedensbewegung erg'~nzcn das Kongrcß· 
Programm. 
Nähe~ Informationen 5ind erhältlich bei: 
BUKO, Ncrnstweg 32·34, 2000 Ilamburg 50, 
TeI.040/393156. 

Nahost-Bundestreffen 

Eine bundesweitt Kampagne mit UnterKhrif· 
tensammlung gegen die zunehmende militiui· 
sche Verwicklung der BRD in die Rcagan'sche 
Nahost· lnterventionspolitik bcschloSlicn die 
Palästina·, Libanon·, Nahon·Komiteu ein· 
mutig auf ihrem letzten Bundcstreffen Olm 
24./25. M;i.n d.J. in Frankfurt. 
Verwiesen wurde in diesem Zusammenhang 
\lor allem auf das "Wartime Host Nation Sup· 
port"·Abkommen (siehe: AlB 4/1984, S. 
39f.), die zunehmende Funktion der BRD als 
"strategische Drehscheibe" rur die Schnelle 
Eingreif truppe sowie die Bereitschaft der Bun· 
dnregierung, logiUische Hilfe rur die inzwi· 
schen zum Abzug aus dem Libanon gezwun· 
gent ~1uhinationale (NATO·)Sueitmacht 
(MN F) zu leistcn und dtn libanesischen Prä.i· 
denten beim Aulb~u einer ,.Grenzschutztrup· 
pe" Zu "beraten". 
Als besonders alarmierend wurde di~ Tat!Ol.che 
geweTtet, daß der Heere.!inspekteur der Hun· 
deswehr, Glanz, bereits 1982 zusammen mit 
dem Generalstabschef der US·Armee das Vor­
wort zu dtm ,,~meinsam entwickelten Kon· 
zept 'AirLand Hallle 2000'" (siehe: AlB· 
Sonderhdt 2/1984, S. 41·44) unterzeichnete. 
Die$C Kriegflihrungsdoktrin definiert explizit 
"als Inlercssensph4~n der NATO" u.a.: 
"Naher und Mittlerer Osten und Persischer 
Golf'. Vor dieSC'm Ilintergrund müsse auch die 
,.Diskussion in den USA über deuuche Solda· 
ten in Nahost" (Bonner General·Anzeiger, 
19.12.1983) geiehen werden. 

Die beschloSM:ne Kampagne soll daher dno 
dienen, die Frieden~bewegung und die Offem· 
lichkeit insgesamt IIber diese gerährlichen Ten· 
denzen zu informieren und :teitig den gemein· 
Amen Widerstand dagegen zu mobUi~ieren. 
Vorgestelh und als umershi12enswert erachtet 
wurden humanitäre Hilflprojekte der Palästi · 
nemischen Änte\,ereinigung, dCT Libanon· 
hilfe, \'on Najdeh und der Ghassan·Kanafanj· 
Stiftung. 
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Uruguay 

Mit der Frei];usung Liber Seregn;s, des "Gene· 
r.1b des VolkelI" und Prisidenten des Volk$Cin· 
heitsbÜßdniues Frente Amplio (Breite Front), 
konme der uruguayische Volkswidcrstand ci· 
nen neuerlichen Erfolg im antidiktatorischen 
Kampf erringen. Die großen Massendemon· 
strationen du Vorjahres (siehe AlB 4/1984, S. 
59) und der Generalstreik \10m Januar 1984 
zwangen die Militärdiktatur zu Zugeständnis· 
!-en. Dem Wahl\ersprechen Hir No\'ember 1984 
folgle die Freilanung prominenterPenönlich· 
keiten der Frente Amplio, zunächn J. Luis 
Masseras und dann am 19. M;;rz d.J. auch Liber 
Scregnis. 
Im Oktober 1975 war der damals 59jährigc 
General von einem !\Iilitärgerichrzu II Jahren 
Haft "erurteilt worden. Nach !-einer Freilas­
sung von tausenden Bürgern Montevideo' bc­
gei~tert begrußt, zeigu sich Scregnis ungebro· 
chen; "Ich bin älter geworden, aber auch treu· 
er gegcntiber meinen Idealen." Er wolle akti\l 
am Kampf Hir die Wiederherstellung der 
Demokratie in Uruguay teilnehmen. Er forder· 
te außerdem eine Amnestie ror alle - rund 
1.000 - politischen Gefangenen. 

lIunderllausende Demonstranten forderten 
am I. April d.J. in Monte\lideo anläßlich eines 
nationalen Protesttages u.a., daß die Dekrett 
der Diktatur abzuschaffen, alle Linksparteien 
zuzulassen und die verfolgten Oppositionellen 
:tu rehabilitieren seien. 

Kolumbien 

Am I. April dJ. gab der kolumbianiKhe Präsi· 
dent Belisario Betancur bekannt, daß zwischen 
der f-"riedenskommission du Landeii und der 
größten Guerillaorganisation, den Re"olutio· 
nä~n Streitkräften Kolumbiens (FARC), ein 
W~ ffen"ill$l~ndsabkommen ausgehandelt 
,,'Ume. Dic!-es Abkommen, das auf ein Jahr 
befristet ist. soll 30m 28. Mai d.J. in Kr.1ft 
treten. Ihm trat anschließend auch die kleinere 
Volksbefreiungsarmee (EPL) bei. 

Mit der zweiutärkilcn Guerillaorg::mi$3.tion, 
der 1\1·19, die sich im Dezember 1983 mit der 
FARC auf gemeinsame Verhandlungspositi0-
nen geeinigt hatte (siehe; AlB 2/1984, S. 55), 
finden ebenfalls Gespräche mit dem gleichen 
Ziel Ju.tl. Lediglich eine Fraktion der ~1·19 

Chile 

Am 27. März dJ. beteiligten sich hunderttau· 
sende Olilenen am 8. Nationalen Protesttag 
gegen die Pinochet·Diktatur. Zu dem Protest· 
tag hatten das Nationale Kommando der Werk· 
tätigen Chiln (CI\'T), die IXmokratische 
Volksbewegung (MOP) (siche: AlB 4{1984, S. 
50f.), die IXmokratiKhe Allianz (AD) und 
andere oppositionelle Kräfte aufgerufen. 
Dilbei kam e5 zu einer weitgehenden Lahmle· 
gung der wiruchafllichen Aktivitäten. Große 
Protestaküonen und heftige Zusammeßl;töBe 
der Demon5tranten mit einem massi\len Auf· 
gebot \Ion Poli~ei und Militär wurden aus der 
Haupmadt Santiago, aus Conception, Valpa· 
niso, San Antonio und anderen Regionen des 
Landes g<:llIeldel. Beiden brutalen Polizei· und 
MiHtäreinsäuen sind 6 Menschen getötet wor· 
den. 

Zwischenz~itlicb wurde der Präsident der 
MDP, Manuel Almeyda, zu einer dreieinhalb· 
jährigen Gefiingnisstrafe verurteilt, die nach 
$tiner Berufung jedoch auf Hewähruog ausge· 
setzt wurde. Almeyda, der zur Untentützung 
des 8. Nationalen Protesltagcs aufgerufen hat· 
te, war am 15. FebruardJ. onter der Anschul· 
digung regierungsfeindlicher Aktivitäten \ler­
hafttt worden. Am 7. April d.J. wurden außer· 
dem der Generalsekretär der MDP, Jaime In· 
sunza, und Lcopoldo Ortega, ein Mitglied der 
Menschenrechtskommission, des Landes \ler­
wiesen. 

und die Nationale Befreiunglarmee (ELN) Ich· 
nen eine Verhandlungslösung ab. 
Der Waffenstillstand war möglich geworden, 
nachdem die Armeelührung und der Verteidi· 
gungsminister Landuabal Re)'es, die die Frie· 
densgespräche des Präsidenten bekämpft hat· 
ten, im JanullT d.J. aU5gewech!-elt worden wa· 
,,~ 

Das Abkommen sicht vor, daß die Guerilleros 
ihre Waffen behalten dürfen und legale Par· 
teien bilden können. In ihren Operationsgebie· 
t(n im Wtsten und Süden des Landes soll eine 
Agrarreform dun;hgeführt. sowie die medizini· 
sche Vefl.orgung und die Infrastruktur \/erbes­
sert werden. 
Ober weitergehende Forderungen der Guerilla, 
die u.3.. eine Reform des politischen Systems 
betreffen, soll wahrend der WaffennillnandJ­
periode verhandelt werden. 



Türkei 

Am 25. März d.). war die türkische Bevölke­
rung zu Kommunalwahlen aufgerufen. Hierzu 
waren neben den drei berein zu den Parla­
menliwahlen vorn 6.11,1983 (fiche: AlB 
' /1984, s. 1If.) angetretenen Parteien, der 
Mutlerlandspartei (AnaP) des Wahlsiegers Tu,... 
gut Ozal, der Nationalistischen Demokratie­
Partei (MDP) und der Volkspartei (HP) weitere 
Parleitn ;r.ugelassen worden. Es sind dies die 
extrem rechte Partei des Geraden We~s 
(DYP), die religiös-komervativ<: Partei der An­
nehmlichkdt (Rr) und die rechte Sozialdemo· 
kratische Partei (SODEP). Die Gegner des Mili· 
täm:gimes. darunter die Republikanische Par· 
lei Eceviu und die Linksparteien blicben auch 
diesmal von der Wahl ausgcKhJouen. 
Die AnaP erhielt 41 ,5%der Stimmen, während 
sich die SODEP mit 23,!i% als zweitstärkste 
Partei etablierte. 
Im Hinblick auf die Aktuelle Stunde zu den 
Menschenrechten in der Turkei im Bundestag 
am 30. Män dJ. begrüßte der Sprecher der 
CDU{CSU-Bundestagsfraktion die Kommu­
nalwahlen als weiteren Scbritt der Demokrati· 
sierung des Landes. Die CDU{CSU·Fraktion 
sehe dadurch ihre Haltung gegenüber der 
Turkei bellatigt, die nicht in "Schmähungen", 
sondern in "konstruktiver Kritik" bestünde. 
Zudem solle die Turkei die seit dem Putsch 
vom September 1980 gesperrten Sitze im 
Europarat einnehmen dürfen. 
Ende Ma~ dJ. bewilligte der US-Senat 215 
Mio Dollar Militarhilfe fUrdie Türkei unter der 
Ikdingung, daß Ankara zu Zugeständnissen in 
der Zypernfrage gemäß den US-Vorschlägen 
bereit sei. Der türkische Außenminisler HaIe· 
foglu lehnte diese Bedingungen ab. 

Vietnam -China 

Am 6. April dJ. drangen mehrere Regimenter 
der chinesischen Armee in die vietnamesische 
Provinz Langson vor. Unter schweren Ver­
lusten mußten sie sich anschließend zuriick· 
ziehen. 
Das Vordringen der chinesi,chen Truppen war 
der Höhepunkt einer Serie von chinesischen 
Übergriffen im Frühjahr d.J. auf vietnamesi· 
sches Territorium. Bereits am 3. April hatte 
Vietnam gegen Artillerieangriffe auf seine 
NordproYinzen protestiert, die von Olina als 
Akte der "Selbst~erteidigung" gegen vietna· 
mesische Angriffe ausgegeben wurden. 
,.Dies ist ein seit ftinf Jahren wiederholtes 
Manöyer Olinas", - so das Yietnamesische 
Außenministerium - "das dazu dient, die Zu· 
sammenarbeit mit den thailändischen Behör­
den bei der Unterstützung der vÖlkermörderi· 
sehen Pol·Pot·Banden. gegen das Wiedererne­
hen des kampucheanischen Volkes und gegen 
die drei indochinesischen Staaten insgtsamt zu 
verschleiern." 
Da: Ziel Olinas ist es, den Pol-Pot·Truppen 
unter die Arme zu greifen, die durch eine Ge. 
genoffensive der kampucheanischen und viet· 
namesischen Armeen Ende Mä~ d.] . schwer in 
Bedrängnis gerieten. U.a. verloren sie ihren 
wichtigen Stützpunkt Tamnak-Jeak. Die mit 
ihnen vemündeten Streitkräfte Son Sanns 
mußten am 14. April dJ. ihr Hauptquartier in 
Ampil aufgeben. Bei den Kämpfen kam es 
auch zu Angriffen der Truppen Thailands, du 
den konterrevolutionären Banden Unte r­
schlupf gewährt. 

Guinea 

• 

Dem Tod Abmed Sekou Toures am 26. Man: 
d.]. folgte eine gute Woche später der Hruch 
mit seinem politischen Erbe; Unter Führung 
des Armeehauptmanns Lasana Conte putschte 
das Militär am 3. April. 
Es löste die Einheitspartei Demokratische Par· 
tei Guineas (POG) sowie die Mlfsenorganis.a· 
tionen auf, suspendierte die Verfassung ebenso 
wie die Nationalvenammlung und ließ die poli­
tischen Gegner Toures sowie andere Strafge­
fangene aus den eefangnissen frei. 
"Wenn das Werk Ahmed Sekou Toures auch 
auf außenpolitischem Gebiet von Erfolg ge­
krönt worden ist", hieß es in einer Proklama­
tion des inSla!li~rten Militärnts zum Wieder· 
aufbau, "so trifft dies auf du Feld der Innen­
politik nicht zu, auf dem ... die Hoffnungen 
auf eine gerechtere und gleichere Gesellschaft 
sehr schnell ~erf1ogen sind." 
Das IO·Punkte. Programm des Militärrau 
orientiert vor allem auf eine "Sanierung der 
zerrillleten Wirtschaft des Landes", wo sich 
Toure bis zuletzt den ihm angetragenen Dikta· 
ten des Internationalen Währungsfonds wider· 
setzt hatte. Die Akzente legen die neuen 
Machthaber jetzt offensichtlich auf die Förde· 
rung des .,freien Unternehmertums" und auf 
die ausländische Beteiligung an der Erschlie· 
ßung der reichen mineralischen Rohliloffe des 
Landes. Dies jedoch bedeutet vor allem eine 
noch konsequenter hetriebene Fortsetwng 
jener Westöffnung, die unterToure bereits seit 
Ende der 10er J ahre eingeleitet wurde. 
Sekou Touds historisches und bleibendes Ver· 
dienst liegt vor allem darin, daß sich unter 
seiner Führung Guinea als erstes schwan:afri· 
kanisches Land 1958 den neokolonialen Am· 
bitionen der französischen Kolonialmacht er­
folgreich widersetzte. 

Bangladesh 

Die Protestbewegung gegen das in Bangladesh 
bestehende Krieg$Techt und fürdie Rückkehr 
zur Demokratie erreichte am 3. April d.). ci· 
nen neuen Höhepunkt. Rund I MioMenschen 
beteiligten !lich in der Hauptstadt Oacca an 
einer Protestdemonstration. Es war die größte 
seit der erneuten Aufhebung des Verbou von 
politischer Betätigung von Ende März d.]. 
(siehe AlB I (19M, S. 5!i). 
Vorausgegangen war ein landes .... eiter Streik 
am l. März dJ., die Zuriiekziehung ihrer Kan­
didatur bei den Diuriktwah1en dur<:h 499 Poli­
tiker und schließlich die Verschiebung der 
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Wahlen auf Anordnung des Staa.tschefs, Gene· 
rat Hussetn Mohammad Ershad. Die Opposi· 
tionsparteien hatten zum Wahlboykolt aufge­
rufen. da sie weiterhin auf ihrer Forderung 
nach unverzüglicher Durchftihrung von Parla­
mentswahlen bestehen, und zwar vor jeder an· 
deren Wahl. 
Der jetzigen Militärregierung unter General 
H.M. Ershad soll keine Gelegenheit gegeben 
werden, sich durch eine Wahlfarce eine Macht· 
basis für weitere Wahlen, insbes.ondere ftirdie 
am 27. Mai dJ. vorgesehenen Präsidentschafts· 
wahlen, zu schaffen. 
Weitere forderu ngen der beiden Oppositions· 
bundnisse aus 15 bzw. 7 Parteien sind: Die 
sofortige Aufhebung des Kriegsrech(ji, die Wie· 
derherstellung aller Grundrechte, die Beendi· 
gung jeglicher Behinderung "on politischen 
Aktivitäten und die Freilanung aller politi· 
Icher Gefangenen. 

Irak-Iran 

Ab Mitte MdTZ d.]. wurden iranische Soldaten, 
die schwere Verätzungen und innere Verlet· 
zungen aufwiesen, ineuropäische Kliniken ein· 
geflogen. Nach Aussagen der behandelnden 
Änte in Wien waren sie dem chemischen 
Kampfstoff Senfgas ausgesetzt gewesen (zu 
Giftgasen und ihrer Wirkungswdse siehe; AlB­
Sonderhdt 2/ 1984" S. 13ff.). 
Nach iranischer Darstellung handelte es sich 
um Opfer "on Giftgasangriffen der irak ischen 
Seite. 

Vom 13.·19. Mä~ d.). hielt sich eine UNO· 
Untersuchungskommission, bestehend aus vier 
unabhängigen Wissenschaftlern. an der irani· 
schen Seite der Front auf und konnte Spuren 
von Senfgas und dem Nervengift Tabun nach· 
weisen. Westliche Berichte, die chemischen 
Gifte seien "on der Sowjetunion geliefert wor· 
den, haben sieh inzwischen als falsch heraus· 
gestellt. StaUdessen beschuldigen die USA 
bundesrleutsche Firmen, die nötige Technolo· 
gie geliefert zu haben, was seitem der Hundes­
regierung und der betroffenen Finnen demen­
tiert wurde. 
Wenn der Irak Senfgas oder Tabun einsetzt, so 
stammen die Stoffe. da sie relativ einfach her· 
zustellen sind, wahrscheinlich a.us eigener Pro· 
duktion. 

Ad~enänderungen 

bitte rechtzeitig 
bekanntgeben! 
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Spendenaufruf der 
Eine Druckerei 

Clrlos Fonseca 
die Jugend Nllcaraguas 

Unlentutzung beim Bau und der F.in· 
richtung einlC'r l>ru, klC'rel rur die jugend 
Nikuaguas diesel Ziel hat skh die 
.. SoLidantatsbrigade Culos Fon.eca·· 
gestellt. 
Eine Drucken'i rur die jugend. das 
heißt die VOraUlltllungrn schafre:n rur 
diC' lIef.ulgabe von Pubten. Informa­
tionsbroschuR'n. Zeiuchrlheh rUf FR'I' 
zC'it und Blk!ung. dldaktischC'n Malerla' 
lim und dC'T Zeituhnft dC'T Sandinisti· 
schC'n jugmd 19. Juli "Los Mucha· 
,hos" . 

Eine llruckC'rC'1 rur dilC' jugend. d.u lIt 
konkrete HilrC' beim Aufbau des neuen 
Nikaragu ... UntC'ututzung Im Kampf 
pgen die Propag .. nda und diC' Deltabl­
Usierungsversur.:he der l'S-Reglerung 
und dC'f von ihr rlnanzierten Konter· 
fC'VOIUlion. 

Die "S",nJininische jugend 19. juli" 
ging und gehl voran im Kitmpf gegen 
das Analphabetentum, Dem tinsalz 
von m ehr ab 60.000 Jugendlichen ist es 
vor allem zu verdanken. daß in :o\ikara· 
gua die Analphabelenrate \'on !)6'Co im 
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1979 "ur 12% im August 1980 

:~:" I~:::;';::~;<~: jugend 19. Juli"' große Rolle beim Auf· und 
des GesundhelllWescns, In den 

sowie In der 

Die Sandiniste:n K'tl.tn ihre 
ein. ""0 sie das neue Nlkara· 

dringendsten braucht. bel der 
genau50 wie bel deT Ver· 

gegen konterRvolutlonare 
und rlne drohende Inter· 

durch den l'S-lmpcnalilmus. 

Die: . SandmlStC'n buuchrn unst· 
n Vom trs.Cehe:lmdienst 

Bandenmor· 
den untoren. l'berf .. Ue und Sol.' 

fuhl'C"n zu ~hlhonen!ch.tden. DIr­
Enrwkklung der Wirts( haft .0 

d,m,ll'd br-nötigten jugendiichr-n 
d,n Gr-wehr in die Hand neh­

~;~~tlr~,;ihr I.and ;,;u verteidigrn. Mit 
il F.rprnsung und wirtschaft· 

Boykott erschweren die llSA 
die Offen 

drohen SI<' mltlntervrnhon. 
Angesl,hts dieSC'r Situation rufrn wir 
alle Fnunde de! freien NikaraRua .• uf 
• t'bt poliliKhe und finanziell<' "ioh· 

darit .. r mit dem Volk "Sikarag"uu 
• Spendt"1 rur die Druckerei dn .Ju· 

gend 
• l'nlr-ntutzt die .. Solidaril4itsbTlgade 

('.arlo~ ~onlC'''''' 

Herbnt ~hel 
Vorsitzender dc:r DKP 

W('meT StullDoI.Dn 
Vorsitzender der SDAj 

8('mdGabkr 
Vorsitzender dei MSB 

Itemzjurgen Nieth 
!kkretar der .. Solidaritaubrigade 
Carlo, Fnnscca" 

Sprndenkonto: 
.. Sohdaril;.,ubrigade Carlol .·ons('ca", 
Bank {ur Gemeinwirtschaft Düssddorf, 
Kto.·:o\r.: 10 12575700 




